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Politische Tagesübersicht.
I K L s K d,

Berlin, 1. Oktober.
— Die vielbesprochene Friedensrede des Reichs

kanzlers in Osnabrück lautete nach dem Berichte 
des „Hann. Cour." nicht so bestimmt, wie nach dem 
der „Kölnischen Zeitung". Nach dem erstgenannten 
Blatte hat Herr v. Caprivi u. A. gesagt: „Ich kann 
wohl als vollgiltiger Zeuge dafür gelten, wenn ich 
ausspreche, daß das ganze Dichten und Trachten des 
Kaisers und Königs auf das Wohl des Landes ge
richtet ist. Lassen Sie uns wünschen, daß er lange 
regieren möge und uns als oberster Kriegsherr er
halten bleibe, und daß, was uns auch beschieden sein 
möge, Krieg oder Frieden — und wir wollen hoffen, 
daß es Friede sei, ich sehe auch nicht den mindesten 
Grund, daran zu zweifeln —, daß das Regiment 
unter Führung seines Kaisers immer seine Schuldigkeit 
thun möge." — Interessant ist, daß eine Stunde, 
nachdem der Reichskanzler gesprochen hatte, der 
Bürgermeister von Osnabrück erschien und in einer 
Rede sich etwa folgendermaßen äußerte: „Es sieht 
augenblicklich in der Welt nicht so aus, als wenn es 
uns noch lange vergönnt sein sollte, in Frieden weiter 
zu leben. Ueberall hört man zwar friedliche Ver
sicherungen, aber die Thatsachen stehen vielfach mit. 
diesen in Widerspruch............. Wenn auch die leiten
den Personen den Krieg nicht wollen, so stehen doch 
unruhige Elemente hinter ihnen, die sich nicht be
herrschen können, und diese sind, es, die zum Kriege 
treiben. Die Stimmung ist gegenwärtig so, daß es 
jeden Augenblick losgehen kann."

— Der General-Major zur Disposition, Bauer 
in Kassel, zuletzt Kommandeur der 8. Feld-Artillerte- 
Brigade ist in den Adelstand erhoben worden.

— Mit dem gestrigen Tage vollendete sich das 
erste Jahr seit der Aufhebung des Sozialisten- 
gesetzes. Die Erfahrungen, welche man in diesem 
Jahre gemacht hatte, bestätigen die Anschauungen, 
daß nämlich das Ausnahmegesetz die Bataillone der 
Sozialdemokratte verstärke, das Werk der Versöhnung 
erschwere, die Wirkung aller sozialpolitischen Maß
nahmen schmälere, und daß der Druck allein die 
Einigkeit der Sozialdemokratte bewirke und den Be
ginn ihrer Selbstzersetzung hemme. In der Sozial- 
demokratie zeigen sich stärkere Zwistigkeiten als seit 
langer Zeit, und die „Jungen" ermangeln nicht, der 
Parteileitung den Vorwurf zu machen, die sozialisti
schen Ideale preisgegeben und eine Abschwenkung in 
das Lager der bürgerlichen Demokratie begonnen zu 
haben. Es ist erfreulich, daß ein großer Theil der 
Partei den Gedanken an eine gewaltsame Revolution 
von sich weist und sich aus den Boden der Reform 
stellt, welche in der heutigen Gesellschaftsordnung und 
im Rahmen des gegenwärtigen Staates zu erlangen 
ist. Manche Grundlehren der Sozialdemokratte, welche 
ihr früher als unantastbar galten, sind neuerdings als 
Irrthümer anerkannt und aufgegeben worden. Die 
angesehensten Führer der Partei bemühen sich fort
gesetzt, die Leidenschaften zu zügeln und Aus
schreitungen vorzubeugen. Man kann daher mit dem 
Ergebnisse des ersten Jahres ohne Sozialistengesetz 
um so mehr zufrieden sein, als einige Ersatzwahlen, 
welche seither zu vollziehen waren, den Beweis für 
den Rückgang der sozialdemokratischen Stimmen ge

zeigt haben. Die Erfahrung hat einen neuen Beweis 
für das Wort erbracht, daß die Gewalt der Geister 
wächst, wenn sie verfolgt werden.

— Wegen Veranstaltung einer deutsch-nationa
len Ausstellung in Berlin hatte die Osnabrücker 
Handelskammer bei den Handelskammern und wirth- 
schaftlichen Vereinigungen Deutschlands Umfrage ge
halten. Bis jetzt sind hierauf 128 Antworten ein
gegangen Für den Plan erklärten sich 82. Manche 
derselben (darunter Danzig und Stolp) würden jedoch 
einer Weltausstellung in Berlin den Vorzug geben. 
Mit einer endgiltigen oder entschiedenen Aussprache 
hielten vorläufig 27 zurück, darunter Königsberg und 
Braunsberg, kurz ablehnend erklärten sich 21.

— Aus Bochum wird berichtet: Dem Ver
nehmen nach ist in Essen der geheim gehaltene Be
schluß gefaßt worden, die für den Redakteur Fus- 
angel angebotene Kaution von 10,000 Mk. anzunehmen 
und denselben folglich nach in Duisburg überstandener 
Strafzeit vorläufig wieder auf freien Fuß zu setzen. — 
Bisher glaubte man, Herr Fusangel werde als Ge
fangener von Duisburg nach Essen transportirt 
werden zur Strafe für den „Ungehorsam" gegen die 
Maßregelung von Seiten der Staatsanwaltschaft in 
Bochum resp. Essen.

* Bremen, 1. Okt. Auf der heutigen Conferenz 
der transatlantischen Dampsergesellschaften des Conti- 
nents wurden die neuen amerikanischen Auswande- 
rungs-Gesetze besprochen und beschlossen, die Aus
wanderer nicht durch Agenten inspiciren zu lassen, 
welche unter der Controle der Gesellschaft stehen.

* München, 1. Okt. In der heutigen ersten 
Sitzung der Kammer legte der Finanzminister Riedel 
den Budgetentwurs pro 1892—93 vor. Hiernach 
balancirt der Etat mit 300,863,337 Mark, mithin ein 
Plus gegen das vorige Jahr von 20,437,695 Mark. 
Die Ueberschüsse der letzten 19. Finanzperiode betragen 
68,463,783 Mark, welche durch unvorhergesehene 
Verhältnisse, insbesondere durch den gesteigerten Bcr-' 
kehr, eintraten. Der Ueberschuß des Eisenbahnetats 
allein beträgt 22,700,000 Mark.

* Metz, 30. Sept. Der Stadtrath beschloß ein
stimmig, dem Statthalter eine Dankadresse für die 
Abschaffung des Paßzwanges zu übersenden.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Der Kaiser von Oesterreich 

machte am Mittwoch seinen letzten Besuch in der 
Präger Landesausstellung, nach welchem er sich mit 
dem Ausdruck besonderer Anerkennung über den durch 
die Ausstellung dokumentirten Fortschritt des Landes 
auf allen Gebieten der Landeskultur, der Industrie 
und des Gewerbes verabschiedete. Donnerstag früh 
ist der Kaiser aus Prag nach Reichenberg abgereist. — 
Gegen die ungarische Opposition hat am Mittwoch 
der frühere ungarische Ministerpräsident Tisza in 
einer Banketrede, die er in seinem Wahlorte Groß- 
wardein hielt, lauten Einspruch erhoben wegen deren 
Ankündigung einer unbedingten Bekämpfung der 
Regierungspolitik. Ueber den Charakter und den 
Patriotismus der gegenwärtigen Regierung, die Einig
keit der lieberalen Partei seine Befriedigung äußernd, 
verurtheilte Tisza die Obstruktionspolitik der Oppositions
partei. Schließlich konstatirte der Redner, daß seit 
10 Jahren trotz der herrschenden Ungewißheit der 

Friede aufrecht erhalten wurde und führte dann aus, 
er sehe keinen Grund, warum dies in der Gegenwart 
nicht ebenso gelingen sollte, wie es in der Vergangen
heit gelungen sei. (Beifall.) Doch fordere die äußere 
Lage von allen Nationen, daher auch von den Ungarn 
große Opfer. Er hoffe, daß die Regierung trotzdem 
das hergestellte Gleichgewicht im Staatshaushalte auf
rechterhalten werde.

England. Das Parlamentsmitglied James 
William Lowther ist an Stelle Fergussons zum Unter
staatssekretär im Auswärtigen Amle ernannt worden.

Italien. In R^m tagt augenblicklich eine etwa 
1500 Theilnehmer zählende Versammlung von Mit
gliedern der katholischen Jugendvereine. Der Vor
sitzende, ein Schweizer, erklärte in einer Ansprache 
unter Anderm: Im gegebenen Augenblicke seien Alle 
zur Vertheidigung und Wiederherstellung der Rechte 
der Kirche bereit. Lava-Mailand trat lebhaft für die 
Unabhänglichkeit der Kirche und des Papstes, gleich
zeitig aber auch für die Aussöhnung des Vatikans 
mit der italienischen Regierung ein. Prinz Löwenstein 
und Prinz Liechtenstein überbrachten die Grüße der 
deutschen und österreichischen katholischen Jugend. 
Hierauf wurde in einer einstimmig angenommenen 
Tagesordnung die Gründung eines Verbandes aller 
katholischen Jugendvereine mit dem Sitze in Rom 
beschlossen. Zum Schluß empfahl der Präsident die 
Errichtung eines internationalen Stiftshauses in Rom.

Canada. Ottawa, 20. Sept. Das Unterhaus 
nahm heute eine Adresse an die Königin an, in 
welcher die Aufhebung der Artikel der meistbegünstigten 
Nation in mehreren Handelsverträgen verlangt wird.

Guatemala. Der Generalkonsul von Guatemala 
in New-Aork, Jakob Baiz, erklärte einem Interviewer 
daß die im Umlauf befindlichen Gerüchte über daselbst 
ausgebrochene Unruhen durchaus falsch seien. General 
Sanchez wurde schon vor acht Monaten getödtet. 
Der Konsul fügt hinzu: „Sie können es auf meinen 
Namen hin versichern, daß das Gerücht von Anfang 
bis zu Ende auf Unwahrheit beruht.

Zum Tode Boulangers 
geben wir folgende Nachrichten wieder, aus denen 
hervorgeht. welchen Eindruck dieses Ereigniß allent
halben hervorgerufen hat. Es wird gemeldet:

Paris 1. Okt. Der Name des bereits verschollen 
gewesenen Boulanger wird während einiger Tage 
wieder in aller Munde sein. Sämmtliche Journale 
sind mit Einzelheiten des dramatischen Ereignisses an
gefüllt, ferner mit wahren und falschen biographischen 
Notizen. Der „Jntransigeant" ist mit Trauerrand 
erschienen. Rochefort geberdet sich wie ein Wahn
sinniger und schreibt unter anderem: „Hannibal habe 
sich getödtet, nachdem er wenigstens von einem Seipio 
besiegt war, Boulanger dagegen sei den Schlägen der 
Deutschen, der Juden, der Spitzbuben und Wegelagerer 
erlegen. (!) Mehrfach macht das Ende Boulangers 
ä la Werther einen ersichtlich versöhnlichen Eindruck. 
Vielfach wird die Ansicht ausgesprochen, der schließlich 
von allen verlassene, auch pecnniär bedrängte General 
habe die einzig mögliche Lösung gewühlt. Es wird 
behauptet, die'87jährige Mutter des Generals, die 
seit einiger Zeit bei ihrem Sohne lebt und schon etwas 
schwachsinnig ist, sei in dem Glauben gelassen worden, 
derselbe sei noch Minister und in politischer Mission 
in Brüssel. Boulanger hat sich von ihr verabschiedet, 

bevor er die Fahrt nach dem Kirchhofe antrat, und 
sagte ihr, er werde für einige Tage verreisen. Die 
alte Dame weiß noch nicht, daß ihr Sohn todt neben 
ihrem Zimmer liegt. Die in Versailles wohnende 
Frau und Tochter Boulangers haben das Ereigniß' 
durch Ausschreien der Nachricht von Seiten der Jour
nalverkäufer erfahren. Eine große Anzahl Bonlan- 
gisten beabsichtigt der Beerdigung in Brüssel beizu- 
wohnen.

Mehrere revisionistische Comitees traten gestern 
Abend ansäßlich des Todes Boulanger's zusammen 
und votirten eine Tagesordnung, in welcher der 
Trauer über den Tod des Generals Ausdruck gegeben 
wird. Gleichzeitig wurde beschlossen, Delegirte zur 
Theilnahme an der Beisetzung zu entsenden. Der 
boulangistische Deputirte Castelin ist der Ansicht, daß 
die boulangistische Gruppe in der Deputirtenkammer 
sich vollkommen auflösen wird. Die meisten Mit
glieder dieser Gruppe dürften wieder der radikalen 
Partei beitreten. Naquet, Dsroulöde und Thieband 
sind augenblicklich von Paris abwesend.

Boulanger hat nach einer Privatmeldung der 
„Voss. Ztg." ein politisches und ein Privattestament 
hinterlassen. Nach anderer Meldung soll Boulanger 
die politischen Papiere vernichtet haben. In dem 
politischen Testament soll Dsroulöde zu seinem Nach
folger bestimmt sein. Der Friedensrichter der Brüsseler 
Vorstadt Jxelles hat die Wohnräume versiegelt. Prinz 
Napoleon ist behufs Ausdrucks seines Beileids int 
Hause erschienen, wo Boulanger im Gesellschaftsanzuge 
mit dem Orden der Ehrenlegion geschmückt, auf einem 
Paradebette liegt. Die Leiche wird neben der Frau 
Bonnemain bestattet. Der Mechelner Erzbischof hat 
die kirchliche Bestattung verweigert.

Wie verlautet, trug sich Boulanger seit zwei 
Monaten schon beständig mit Selbstmordgedanken, 
wahrscheinlich wegen zerrütteter materieller Ver
hältnisse. Seinem Sekretär gegenüber hatte er erklärt, 
das Leben sei ihm unerträglich, er habe keine Hoffnung 
mehr auf die Zukunft. In der Umgebung Boulangers 
überraschte dessen Selbstmord nicht. Verwandte und 
die wenigen ihm gebliebenen Freunde erwarteten eine 
solche That seit dem Tode der Madame Bonnemain 
und überwachteten ihn daher möglichst.

Boulanger war Sohn eines Advokaten und in 
Rennes im Jahre 1837 geboren. Er besuchte die 
Militärschule von St. Cyr und zeigte sich als Offizier 
in den verschiedenen Kriegen gegen die Kabylen, in 
Cochinchina und auch gegen Oesterreicher und Deutsche 
durchaus tapfer. Er erwarb viele Orden, zuletzt auch 
das Kommandeurkreuz der Ehrenlegion.

Brüssel, 1. Okt. In Folge telegraphischen Er
suchens der französischen Regierung ließ die belgische 
Regierung alle Schriften Boulangers versiegeln. 
Diese Schriften werden nach Paris gesendet werden.

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 1. Okt. Der Kaiser erfreut sich auf 

Rominten des besten Wohlbefindens. Freitag wird 
über die Rückkehr definitiv Beschluß gefaßt werden. — 
Die Kaiserin und die drei ältesten Söhne erfreuen 
sich nach der Rückkehr aus Wilhelmshöhe des aller
besten Wohlbefindens. — Prinz Leopold begiebt 
sich demnächst auf eine längere Urlaubsreife. — Der 
Berliner Hof hat für die verstorbene Fürstin Reuß- 
Greiz Trauer auf 14 Tage angelegt.

Berliner Brief«
Nachdruck verboten.

Berlin, 30. September.
r Dns war aber am Sonnabend eine Ueberraschung 

innrfVt 9Ute Stadt Berlin aus ihrem Schlummer er- 
vernahm, der Kaiser aller Reichen wäre 

pinnefroffpn mttr Gemahlin und Thronfolger hierselvst 
W hoAJfS1 bald daraus wieder abgedampft, 
"^rfmiirbiae D?»" Abend und Morgen mitunter für 
Ä Diesmal „passirten"

n fnnbern nfö'???“ Bedeutung nur nicht als 
die Leute' allerdings Häupter. Sie zu sehen 

hatten dte x,euie allerdings etwas früh ausstehen 
nein! ein wenig später schlafen gehen müssen,' 
denn der Kaiser traf ja Abends ein, und setzte Abends 
seine Reise fort, selbst dann wären alle Mühen 
umsonst gewesen, du jemand in den Stettiner Bahn
hof, die Ankunftssteüe, htnetn und der Zar nicht 
hinaus kam. Wer wegen dieses letzteren Punktes 
etwa ungehalten, der mußte ein sehr kurzes Gedächt
niß haben, dem mußte ganz und gar die Erinnerung 
an die strengen, polizeilichen Maßregeln entschwunden 
sein, unter welchen bei dem vor einigen Zähren statt- 
gehabten Besuche Alexanders III- alle Welt litt. Zu
letzt beschränkte sich die Neugierde nur noch darauf 
daß jeder Passant neugierig war, auf welcher Route 
er wohl nach Hause werde gelangen können. Kaiser 
Wilhelm hat damals einen Tag nach der Abreise 
seines Gastes Berlin öffentlich seinen Dank, für die 
gute Haltung, aussprechen lassen, die man in diesen 
Kaisertagen gezeigt. So arg war es eben, daß der 
Monarch sich gedrungen fühlte, die Bevölkerung durch 
diese Anerkennung für die Unbepuemlichkeiten zu ent
schädigen, welchen sie unter den, nicht von der Chicane 
sondern von der Besorgniß dictirten polizeilichen Vor
kehrungen ausgesetzt gewesen. So dürfte denn das 
Bedauern über das Flüchtige dieses Aufenthalts zu einem 
nur sehr geringen sich gestaltet haben und Platz dürfte 

allein dem Erstaunen über dieses so ganz unver- - 
muthete Kommen und Gehen geblieben sein. Und 
da sind wir augenblicklich hier überhaupt dabei, Er
staunliches zu sehen und zu hören. Im Criminal- 
gericht zu Moabit spielt seit Montag der Mordpro
ceß Braun, welcher erst morgen sein Ende finden soll. 
Wie Ihnen bereits bekannt sein möchte, handelt es 
sich in diesem Proceß um das Ehepaar Hetnze, das 
nach Behauptung der Anklage die vor vier Jahren 
erfolgte Ermordung des Nachtwächters Braun ver
übt haben soll. Ueber das eheliche Leben der An
geklagten kamen dabei so ungeheuerliche Dinge zur 
Sprache, wie sie bisher nur hinter verschlossenen 
Thüren verhandelt worden sind. Der Präsident be
merkte denn auch eingangs der Verhandlung, es 
hätte der Gerichtshof geschwankt, ob er von dieser 
Maßregel auch nicht im vorliegenden Processe Ge
brauch machen solle, hätte sich dann aber im Ver
trauen auf die „Decenz der Presse", und da das In
teresse doch ein zu großes und allgemeines für die 
Oesfentlichkeit entschieden. Unter diesen Umständen 
durste das Publikum im Audienzsaale beiben, wenn 
ledoch der Herr Vorsitzende vielleicht erwartet hatte, 
daß nach dieser ziemlich deutlichen Einleitung die

,,men das „Lokal" verlassen würden, so sah er sich 
N"^lich getäuscht. Die Vertreterinnen des schönen 
oeMechts wichen und wankten nicht, was so Manchem 
nicht weniger erstaunlich erschien, als das, was es nun 
än hören gab. Die „Decenz der Presse" verbietet es 
^hneu so gut wie mir, die Dinge auch nur an- 
deutungsweise hier anzusühren, welche in Moabit so 
naturalistl ch denn nur möglich zur Sprache gekommen 
smd. An s Licht befördert wurde, was in den tiefsten 
Tiefen welthauptstädtischen Schlammes zu ruhen 
pflegt und die Damen, wirkliche Damen der besseren 
und besten Gesellschaft, denn nur solche haben ja die 
nöthigen Verbindungen, um bei einem der
artigen Sensationsproceß Zutritt zu erhalten 
— sie harrten getreulich aus, so lange es 

nur etwas zu hören gab und man möchte mit jenem 
Satyriker bitter ausrufen: „Die Scham ist zu den 
Hunden entflohen!" Betrachtungen darüber anzustellen, 
ob und in wie weit dies ivirklich der Fall, dazu 
bietet sich jetzt eime passende Gelegenheit. Wir haben 
hier nämlich gerade eine Ausstellung dieser treuen 
Hausgenossen, und da heutzutage alles specialisirt 
wird," so auch diese Ausstellung, auf welcher nur 
Teckelhunde vertreten sind. Es giebt ihrer an 300, 
und unter diesen höchst wenhvolle Exemplare. Für 
einzelne werden von den betreffenden Besitzern 5000 
Mark gefordert, ein Beweis dafür, daß unsere wirth- 
schaftlichen Verhältnisse doch noch nicht so „auf den 
Hund gekommen" sind, wie so Mancher unter 
Hinweis auf das immer kleiner werdende Brot be
hauptet. Und nicht mit Unrecht, denn man will 
uns allen Ernstes den Brotkorb höher hängen. 
Die Gastwirthe haben in einer kürzlich eigens zu- 
sammenbernfenen Versammlung die Frage discutirt, 
ob man denn unter heutigen Verhältnissen noch ge
halten sei, den Gästen soviel Brot vorzusetzen, als sie 
zur Füllung ihres Magens benöthigen. Und die 
Quantität war keine geringe. Sie wuchs in demselben 
Verhältniß, in welchem die Fleischportionen sich mehr 
und mehr dem Standpunkte näherten, bei dem man 
zu ihrer Entdeckung ein Mikroskop zur Hand nehmen 
mußte. Zwar ist man noch zu keinem eiidgiltigen 
Entschlüsse gelangt, aber so fern scheint der Moment 
nicht mehr, allwo nun auch die Herren ^un99e euen, 
die angesichts der theuren Zeiten sich gewißlich als die 
Klügeren bereits betrachtet haben, von der Skylla 
„Fleisch" in die Charybdis „Brot", gerathen werden. 
Und es sind viele, die als solche in diesen verderb
lichen Strudel sinken müssen. Hat doch eine kürzlich 
veröffentlichte Statistik nachzuweisen gesucht, 
daß die Chancen der jungen Mädchen a n d e n 
Mann zu kommen, gerade in Berlin am ungünstig
sten liegen. Hier werden im Vergleich zu anderen 
Städten dieser Quelle zufolge die jungen Mädchen 

— am ältesten, bevor sie in der Ehe heiligen (Stand 
treten. Im Durchschnitt sollen sie, bis dieser Augen
blick genaht, alle Veranlassung haben, im Brustton 
vollster Ueberzeugung das bekannte Lied nach bekannter 
Melodie zu singen: Schier dreißig Jahre tc. Aber 
haben denn die Berliner Damen das Heirathen nöthig? 
Darauf ist mit einem lauten und vernehmlichen 
„Nein!" zu antworten. Nöthig der Versorgung 
wegen" haben sie es nicht. Stehen doch beinahe in 
allen besseren Berufszweigeii die jungen und die dies 
einst gewesenen Mädchen heute ihren Mann. Im 
Handelsfach spielen sie an der ^pree schon seit 
länqerer Zeit eine Rolle, wobei ich nicht die eben auch 
in 'anderen Städten vorhandene Klasse der Ver
käuferinnen im Auge habe, sondern die Thatsache, 
daß selbst große Häuser Damen als ihre 
Buchhalter, Cassirer und Correspondenten an
stellen. Post-, Telegraph- und Telephon-Verwaltung 
thun das Gleiche, und die Pferdeeisenbahn beschäftigt 
in ihren Bureaus fast ausschließlich Damen. „Neben 
Mercur hat Aesculap seine Jüngeriunen, diese „Jünge- 
rinnen" freilich „älteren" Geburtsdatums. Wir be
sitzen hier vor allem weibliche Zahnärzte, aber auch 
solche, die auf anderen medicinischen Gebieten zu zeigen 
wissen, daß sie Haare aus den Zähnen haben. 
Doch die Krönung dieser weiblichen Herrschaft ist die 
politische Stellung der Frauen. Berlin entsendet 
auf den socialdemokratischen Parteitag zu Ersurt zwei 
Frauen und somit soll es mich nicht wundern, wenn 
das schwächere Geschlecht von jetzt an nicht mehr nur 
ein ehrfnrchtsvolles, sondern „erfurtsvolles" 
Entgegenkommen, d. h. Gleichberechtigung, Sitz und 
Stimme in allen Dingen von den Herren der 
Schöpfung erwartet, die derartiges aber dann die 
längste Zeit gewesen sind.

Heinrich Blankenburg.



i >uc UQ9 vetlutenc schäftsjahr ein besseres werden. Aber die so leicht
: Wird bezahlen muffen. entstehenden Strikes wirken meistens nach beiden
! Lasdehner^ -9. Sept. Auf einem Patrouillen-, ge^en, ^ür Arbeitgeber und Arbeitnehmer, nachtheilig, 
-gange in dem Schoreller Forst stieß der Forstaufseher. m[i c§ in Thorn und an anderen Orten der Fall 
Herr W. gestern auf drei bewaffnete Wilddiebe, tue roQL Durch den Strike wird nicht allein der Unter

in einem Berliner Telegramm auf das formellste die 
Meldung der „Kreuzztg.", der zufolge während der 
Durchreise der russijchen Kaiserfamilie ein kaiserlicher 
Extrazug in Trakehnen für eine Fahrt nach 
Alexandrowo bereit gehalten worden wäre. Die 
Eventualität einer Kaiserbegegnung könnte nach Lage 
der äußeren Umstände überhaupt nicht in Betracht 
kommen.

— In der nächsten Woche wird der König 
Carol von Rumänien der Gast unseres Kaiser
hauses sein. Der König war am Donnerstag in, 
Monza zum Besuche des Königs von Italien. Am 
Freitag kehrt er nach Pallanza zurück und wird als
dann nach Potsdam abreisen. Die Königin Elisabeth 
ist auf dem Wege der Genesung.

auf deu Ruf „Flinten weg!", sofort im Anschläge und 
ein Gewehrfeuer auf den Forstbeamten eröffneten, der 
glücklicherweise noch hinter einem starken Baume 
schnellstens hatte Deckung finden können, so daß er

ein Raub der Flammen geworden. Es ist dies seit 
• ca. sechs Tagen die dritte, welche dem Feuer zum

war. Durch den Strike wird nicht allein der Unter
nehmer, sondern auch, was noch viel wichtiger ist das 
Publikum stutzig, das, wenn die Arbeitseinstellung 
einige Zeit dauert, manche beabsichtigten Arbeiten, 
besonders im Baugewerbe, unterläßt. Ob die neue 
gesetzliche Einrichtung der gewerblichen Schiedsgerichte, 
welche als Einigungsämtec angesehen werden, diesen 
Zuständen wird Abhilfe schaffen können, muß man 
abwarten.

* (Versetzung.) Der Eisenbahn-Stationsassistent 
Gerschwinat in Elbing ist nach Danzig (Legethor- 
Bahnhof) versetzt worden. Die Eisenbahn-Stations- 
Afsistenten Herrmann und Zielke sind von Danzig nach 
Grunau resp. Marienburg, ersterer als Vorsteher der 
dortigen Station, versetzt worden.

* (Zweigverband deutscher Müller.) Am 
Montag, 5. Oktober cr., Vormittags 10 Uhr, findet 
in Danzig die Generalversammlung des westpreußischen 
Zweigverbandes deutscher Müller statt. Der Vor
sitzende des Hauptverbandes, Herr v. d. Wyngärt- 
Berlin, hat feine Gegenwart zugesagt und wird das 
Müllergewerbe betreffende Vorträge halten.

* !Die Garnison--Berpflegungs-Zuschüsse), 
einschließlich des Zuschusses zur Beschaffung eines 
Frühstücks, betragen für die nachstehend bezeichneten 
Standorte pro Mann und Tag in Culm 15, Danzig 
16, Dt. Eylau 18, Graudenz 16, Konitz 14, Marien
burg 14, Marienwerder 15, Mewe 15, Neustadt 13, 
Osterode 18, Niesenburg 17, Rosenberg 15, Schlawe 
15, Soldau 18, Pr. Stargard 14, Stolp 14, Stras- 
burg 16 und Thorn 18 Pf.

* (Personalien.) Die vom 1. April 1891 ab 
neu gegründete Försterstelle zu Erlengrund in der 
Oberförsterei Lautenburg ist vom 1. Oktober d. ab 
dem Förster Hillendahl, bisher in der Oberforsterei 
Pflastermühl, definitiv übertragen. Dem Forst-Auf
seher Hensel, bisher in der Obersörsterei Landeck, ist 
unter Ernennung zum Förster die durch Versetzung 
des Försters Hillendahl erledigte Stelle zu Schwanen- 
bruch, in der Oberförsterei Pflastermühl, vom 
1. Oktober d. I. ab definitiv übertragen. Dem 
Forst - Aufseher Beck, bisher in der Oberförsterei 
Parszyn, ist unter Ernennung zum Förster die vom 
1. April 1891 ab neu gegründete, von ihm bisher 
commissarisch verwaltete Försterstelle zu Kiedrau, in 
der Oberförsterei Parszyn, vom 1. Oktober d. I. ab 
definitiv übertragen. Die Verwaltung der durch 
Pensionirung ihres bisherigen Inhabers erledigten 
Stelle des Königlichen Rentme'fters der Kretskasse 
zu Ragnit ist dem Kreis-Sekretär Rosenfeld zu Jo- 
hannisburg übertragen worden.

* (Personalnachrichten beider kgl.Eisenbahn
direktion zu Bromberg.) Der Regierungs-Bau- 
meister Antony in Bromberg ist vom 1. Oktober ab 
behufs Beschäftigung bei der Verwaltung der Reichs
eisenbahnen in Elsaß-Lothringen und der Regierungs
Baumeister Simon in Berlin ist behufs Beschäftigung 
beim kaiserlichen Patentamt aus dem Verbände der 
Ostbahndirektion ausgeschieden. Versetzt sind: die 
Regierungs-Baumeister Komorek in Tilsit, Schlegel
milch in Sensburg und Thiele in Labiau nach Brom
berg, Stations-Äufseher Wogram in Grunau als 
StationsAfsistent nach Elbing, die Statlons-Assistenten 
Herrmann II in Danzig l. Th. als Stations-Äufseher 
nach Grunau, Czecholinski von Elbing nach Danzig 
und Zielke von Danzig nach Marienburg. Ernannt 
sind; Stations-Afsistent Lütter in Stallupönen zum 
Güter-Expedienten, die Stationsdiätare Schwefel in 

gerichts-Präsident, Wirkl. Geh. Ober-Justizrath Wil
helm El lest er begeht, wie wir bereits mitgetheilt, 
am nächsten Sonntage, am 4. d. M., sein 50jähriges 
Dienstjubiläum. Im Jahre 1819 in Berlin geboren, 
wurde Herr Eltester am 4. Oktober 1841 als Aus- 
kultator vereidigt, am 20. Oktober 1843 zum Referen
dar und im Jahre 1847 zum Gerichtsassessor mit 
dem Dienstalter vom 19. Januar 1847 ernannt. 
Seine erste Anstellung erhielt Herr E. am
I. April 1850 als Kreisrichter in Neustadt an der 
Dosse, demnächst wurde er am 19. Mai 1853 
Dirigent der Gerichts-Deputation in Alt-Landsberg, 
am 23. Juli 1855 Kreisgerichtsrath, am 20. Januar 
1860 Deputations - Gerichtsdirektor, am 8. Oktober 
1860 Kreisgerichts-Direktor in Graudenz, am 1. Sep
tember 1866 Kreisgerichts-Direktor in Berlin, am
II. September 1867 Stadtgericlsts-Präsident in 
Königsberg i. Pr., am 13. Mai 1872 V'zepräsident 
des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O-, am 
3. Februar 1875 Präsident des Appellarionsgerichts 
in Halberstadt und endlich am 1. Oktober 1879 
Präsident des Oberlandesgerichts zu Marienwerder. 
Die Verdienste des Jubilars sind wiederholt durch 
Gnadenbeweise belohnt worden. Herr E. erhielt: Den 
Kronenorden dritter Klasse am Erinnerungsbande, 
den Rothen Adlerorden zweiter Klasse mit Eichenlaub, 
den Königlichen Kronenorden zweiter Klasse mit dem 
Stern, den Charakter als Wirklicher Geheimer Ober- 
Justizrath mit dem Range eines Rathes erster Klasse.

* (Dr. Hrabowski), früher Redakteur der 
„Altpreußischen Zeitung" und Vater der Hof-Schau
spielerin Hrabowski, welche auch in Elbing gastirte, 
ist am Mittwoch in Berlin von langen schweren 
Leiden durch den Tod erlöst worden. Der Ver
storbene war einer jener muthigen, charakterfesten 
Männer, welche ihrer Ueberzeugung jedes Opfer 
bringen. In seiner Jugend wurde er durch Rouge 
in die deusch-katholische Bewegung hineingezogen und 
ohne Bedenken gab er sein Amt auf und wurde 
Prediger einer neubegründeten deutsch - katholischen 
Gemeinde. Später war er als Journalist thätig und 
kam als solcher hierher. Im Alter wirkte er als 
Lehrer und Erzieher. Ein langes, schmerzhaftes Leiden 
warf ihn zuletzt aufs Krankenlager, vc fand indessen 
die liebevollste Pflege seitens seines Sohnes, welcher 
Arzt ist und seiner Tochter, der früheren Hof-Schau
spielerin Hrabowska.

* (Centralverein westp reust isch er Landwirthe ) 
Wie es heißt, wird beabsichtigt, die alljährlich im Herbst 
resp, zu Anfang des Winters stattffndende Sitzung 
des Verwaltungsrathes auf den letzten Sonnabend 
im Oktober nach Danzig einzuberuien.

* (Die westpreustische Gewerbekammer) von 
der man in den letzten Ihren nicht viel vernommen, 
hat wieder ein Zeichen ihres Scheinlebens, das sie, 
der Natur der Sache nach, ohne eigene Schuld, zu 
führen verurtheilt ist, gegeben. Ihr Jahresbericht 
pro 1890 ist erschienen. Viel Neues enthält derselbe 
nicht. Die „D. Z'" entnimmt demselben folgende 
Betrachtung über die allgemeine Lage des Hand
werks: Eine wesentliche Veränderung hat das ver
flossene Jahr in den Verhältnissen des Handwerks in 
der Provinz Westpreußen nicht gebracht und die 
Zustande sind im allgemeinen dieselben wie im Vor
jahre. Am Anfänge des Jahres schien es an ver
schiedenen Stellen der Provinz, als sollte das Ge
schäftsjahr ein besseres werden. Aber die so leicht

Armee und Flotte.
— In 218 Garnisonen sind die Verpflegungs- 

zuschüsse für das IV. Quartal dieses Jahres erhöht 
worden im Vergleich zum entsprechenden Quartal des 
vorigen Jahres. In 80 sind sie ebenso hoch geblieben 
und in 55 sind sie niedriger. Es ist dabei zu beachten, 
daß bereits im vorigen Jahre eine erhebliche Erhöhung 
eingetreten ist. In Chemnitz beträgt die Erhöhung 
6 Pf. pro Tag und Mann Den höchsten Zuschuß 
hat Helgoland, das sich in dem Verzeichniß zum ersten 
Male findet, mit 29 Pf. Demnächst folgen Königstein 
mit 24, Aachen und Chemnitz mit 23 und fast alles 
Orte an der Nordsee oder in Sachsen, mit je 22 Pf 
den niedrigsten Zuschuß hatten zwei ostpreußische 
Garnisonen, Darkehmen mit 11 und Rastenburg mit

Glbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für da. nordöstliche Deutschland.

3. Okt. Vielfach bedeckt, Regenfälle kübler, 
v,- — i S?’??* Lebhaft' böig an den Küsten. Früh

Meisters H. gelang es der Polizei des iuaend - Nebel. °—- * * ’ IU8enbItd)Cn | 4. Okt. Vielfach heiter, wolkig abwechselnd

Die beiden landwirth- § wärmer.windig. Nachts kalt.
'reifes stellten npftpr» ■ *>. Okt. vielfach heiter, ange-

6. Okt. Stark wolkig, vielfach heiter, lebbait 
«StA »1..: , 7 ‘

Auktion war, nach dem „O. V.", recht zahlreich be- ■ Temperatur wenig verändert, 
sucht und lieferte ein günstiges Resultat; der höchst j 
erzielte Preis betrug 315, dann folgten 312 und 300 ■ 
Mark, die Mehrzahl brächte mehr als den Durch-!
schnittsbetrag, wogegen der niedrigste auf 165 Mark

LStT b's M dichm Sommer
Gegend nicht vorgekommen sind. ä« a

* Schwetz, 30. Sept. Kürzlich btelthier die
Commission^zur 9?peue\?e^r 5 Verbandstage gewählte 
Commission zur Veranstaltung einer Lotterie durch 
welche tue Mittel zur Gründung einer Unfallkasse für 
dre Feuerwehren Westpreußens aufgebracht werdm 
sollen, eme Sitzung ab. Es sollen 30 000 Loole ru 
1 Mark ausgegeben werden, 1800 ®erohine im 
Gesammtbetrage von 15,000 Mark sind in Ausstcht 
genommen. Die Commission setzt sich aus be« S 

Löwner-Schwetz als Vorsitzender, Burau-NeustM als 
stellvertretender Vorsitzender, Pech - Schweb nU 
Schriftführer, Jacobsohn und Vollmershaufen hier 
als Beisitzer zusammen. Stadtkämmerer Lander 
Schwetz wurde in die Commission als Kassenfübrer — - ö-o- -  
gewählt. Es soll nunmehr die Genehmigung zu Schöffengericht unter mildernden Umständen, die aus 
dieser Lotterie höheren Orts nachgesucht werden. — Die — ««-«•«...... = ------"» K
hiesigen Gerichtsdiätare haben eine Theuerunaszulaae 
von 200 Mark für das laufende Jahr erhalten. u

* Kulm, 1. Okt. Durch mehrere westpreußische 
Blätter läuft die Nachricht, daß die Höcherl-Brauerei; 
in Flammen stehe. Diese Nachricht ist durchaus' 
unwahr.

* Marienwerder, 30. Sept. Die Brauerei \ 
Hammermühle, bisher Herrn Hermann Friedländer, 
gehörig gewesen, ist zum Preise von 105,000 Mk.! 
ausschließlich der Bestände in den Besitz zweier Fach- j 
leute und zwar der Herren Steiner aus Zinten und i 
Steiner aus Gumbinnen übergegangen.

* Thorn, 1. Okt. Der ehemalige Primaner > 
Curtze Sohn des Professors C. in Thorn, der das! 
Unglück hatte, . den Knaben Nowitzki, als er ihn von 1 
einem Birnendiebstahl abschrecken wollte, zu erschießen, I

<n ^utersuchungshaft genommen worden. 
Mohrungen, 30. Sept. Eine große Menschen-! 

menge hatte sich heute Nachmittags vor einem Hause; 
tn .der Schloßchenstraße angesammelt, um das Er- r 

emes Dienstjungen K, welcher in Mühlhausen ) 
wegen Pferdediebstahls verhaftet und dort entsprungen 
und hier in den Schornstein seiner Mutter geflüchtet!

G^Hilfe des Schornsteinfeger-;

Gauners habhaft zu werden. ' " v "" )
* Pr. Holland, 1. Okt.  ■

schaftlichen Vereine unseres Kreises stellten gestern . - 
21 direkt importirte holländische Bullkälber zum Ver- - uehm, windig, wolkig.
kauf. Die Thiere kosteten, alle Unkosten mit einge-I 6- Okt. Stark wolkig, vielfach heiter, lebhaft 
rechnet, beim Einkauf 206 Mark pro Stück. Die i findig. Später theils bedeckt und Strichregen. 
Auktion war, nach dem „O. V.", recht zahlreich be- ■ Temperatur wenig verändert.
sucht und lieferte ein günstiges Resultat; der höchst) ---------------
erzielte Preis betrug 315, dann folgten 312 und 300 ! (d ft *Ä*rtä*n 
Mark, die Mehrzahl brächte mehr als den Durch-! Elbing 2 Oktober
schnittsbetrag, wogegen der niedrigste auf 165 Mark ' * (50mhriges Dienstiubiläum.i Der erste
sich belief. Im Ganzen kamen 4665 Mark ein, ergiebt richterliche Beamte unserer Provinz, Herr Oberlandes-

Der „Hamburger Correspondent" dementirt einen Durchschnitt von rund 222 Mark. Für den 
~ —------ c-------------------------w. ! unbetheiligten und nicht sachverständigen Zuschauer

wirkt's überraschend, wenn für Kälber, die beinahe 
noch auf den Armen wegzutragen wären, so hohe 
Preise bezahlt werden, es ist der Beweis dafür, daß 
unsere Besitzer es sich etwas kosten lassen, um so viel 
als möglich, gutes Blut in ihre Herden zu bringen. 
Die Thiere waren durch die Vermittelung des Herrn 
Pepper-Amalienhof angekauft worden.

* Pr. Friedland, 30. Sept. Gestern Abend 
brach in dem in der Poststraße belegenen Gebäude 
des Schneidermeisters Eggert Feuer aus, welches 
dasselbe in kurzer Zeit in Asche legte. Die Feuerwehr 
mußte sich darauf beschränken, die Nachbargebäude zu 
schützen.

* Königsberg, 1. Okt. Auf dem heute früh in 
der Markthalle Vordere Vorstadt 66—67 eröffneten 
Herbstledermarkte waren aus der diesseitigen Provinz 
die Städte Wormditt, Gutstadt, Wartenburg, Heiligen
beil, Marggrabowa, Goldap, Neidenburg, Barten, 
Heilsberg und die Ortschaften Popelken, Mirunsken 
und Süßenberg, aus Westpreußen die Städte Bereut 
und Dirschau vertreten. Die Gesammtzufuhr, bei 
welcher Wormditt am stärksten vertreten war, über
ragte die vorjährige zwar nicht, indeß wurde die 
Qualität der Waare mehr gelobt, als dies im vorigen 
Jahre der Fall war. — Das Oberbriefträger 
Fischer'sche Ehepaar, in der Kalthöfschen Straße 
wohnhaft, begeht am 18. Oktober die Feier seiner 
goldenen Hochzeit. — Gestern haben sich, nach der 
„K. H. Z-", aus der hiesigen Stadt und vom Lande 
500 Arbeiter mit der Bahn nach Essen und Braun-

 schweiq begeben, um dort in Arbeit zu treten.
i * Tilsit, 30. Sept. In der vergangenen Nacht 
\ wurden die Bewohner unserer Stadt' zweimal durch 

r aus ihrer Ruhe aufgeschreckt; das

in Handhabung einer Laterne hervorgerufen, Feuer 
aus, welchem, wie das „Ostp. Vbl." berichtet, 10 
Gehöfte hinter der Kirche zum Opfer gefallen sind.

* Tilsit, 30. Sept. Bekanntlich hat Herr von
Neibnitz sich genöthigt gesehen, gegen die von konser
vativer Seite gegen ihn förmlich systematisch betriebene 
Verdächrigung, daß er bei der Reichstagswahl von 
1890 durch Verabfolgung von Schnaps Arbeiter
stimmen für seine Kandidatur gewonnen habe, tn 
einigen Fällen die Intervention der Gerichte anzu- 
rufen. Einer dieser Prozesse hat soeben die dritte 
Instanz durchlaufen und damit seinen definitiven Ab
schluß gefunden. Ein Pfarrer in Piktupönen wurde 
wegen einer solchen Aeußerung von Hrn. v. Reibnitz 
zur Rechenschaft gezogen und wegen Behauptung einer 
erweislich unwahren Thatsache gegen Hrn. v. R. vom 
~. ....................... ' '* r‘” v " i
dem Wahlkampf abgeleitet wurden, zu 5 Mark Geld
strafe verurtheilt. Die dagegen eingelegte Berufung 
wurde vom Gericht verworfen und nun hat auf ein
gelegte Revision auch der Strafsenat des Oberlandes-

z gerichts zu Königsberg das erstinstanzliche Urtheil 
; bestätigt. (D. Z.)

* Goldap, 1. Okt. Die Mörder des Guts- 
j bkü^rs Reiner sind, wie gestern gemeldet, in der 
i lonbeä Kämmerers des Gutes und eines 17jährigen

-! ^^^schen, der gleichfalls auf dem Gute beschäftigt 
f und dingfest gemacht worden.
! i lct' 30. Sept. Morgen wird unser 
! «nter der neuen Direktion G. Tyrkowski
i . Volksstück „Mein Leopold" eröffnet, dem am 
! Hxrr" fol t ^^^bnbruchsche Schauspiel „Der neue

durch vier Taucher; je zwei steigen abwechselnd auf 
zehn Minuten ins Wasser. Die Steine werden in 
Tonnen in die Höhe gezogen, welche auf Prähmen 
gelandet werden. Noch befinden sich gegen 40,000 

. Steine auf dem Grunde. Die Gesammtladung besitzt
- einen Werth von 750 bis 800 Mark. Diese Summe 
! reicht zur Begleichung des Bergelohnes nicht aus,
- so daß der Schiffer für das verlorene Fahrzeug noch

Kirche «nd Schule. i
— Bei der Einweihung des Neubaues der den Ruf „Feuer^ 

Fürsten- und Landesschule in Grimma that König erste Mal gegen 10 Uhr, das zweite Mal gleich nach 
Albert von Sachsen die beachtenswerthe Aeußerung: Mitternacht. Wiederum ist eine ungefüllte Scheune 
„Für die humanistische Bildung werde ich ein- f1“ “'***  „------ v n‘‘3 2r± v2'° r"21
treten bis an mein Ende." 5 ca. sechs Tagen die dritte, welche dem Feuer zum

* Die Zahl der Theilnehmer an der General- : Opfer gefallen. Allem Anscheine nach liegen bös- 
versammlung des Evangelischen Bundes in Cassel willige Brandstiftungen vor.
beträgt 700. Die Zahl der dem Bunde angehörigen \ * Pillau, 30. Sept. Die erste Periode der dies-
Vereine ist von 522 auf 565 gestiegen, die Mitglieder-- jährigen Herbststürme hat recht hefrig angefangen, 
zahl von 73,978 auf 82,978.' \ Seit Sonntag wehte bis gestern Abend ein steifer

jr 77”--------------- ---------------------------------------  \ West, der einen außerordentlich hohen Seegang im
^tachrrchterr aus den Provinzen. Gefolge hatte. Ueber 20 abgangsfertige Segelschiffe 
«.Dirschau, 1. Ctt. Gestern brmntm aus btr äBctter abroorkn», erst heule Vor-
Weich el zwischen Schulitz und Cordon rwei mit den Hafen verlassen können. Unter den ein- 
Faschinen beladene Kähne vollständch wieder Die gekommenen Schiffen befindet sich eine Bark mit 
Sch'ff-r haben nur ihr nacktes L-bm gerettet. ®o8.2^r«cn taufenb goß $Elrokum bon
Feuer bot einen schaurig schönen Anbiick dar. — Auch Sie durste das letzte derartige Schiff sein, welches 
hier soll, nach der Dsch. 3tn" die alte Weichsel- den hiesigen Hafen aufsucht, denn die Petroleum- 
brnck- nach F-rtigstellüng d^r neuen für den Eisenbahn- S”f“te.nSb Günstig durch besondere Ba'smschiffe 
Verkehr gänzlich auffer B-tried gesetzt werden. Es bewerkstellig, werden. Der vor mehre«» Wochen nn 
werden die Schienen entfernt und die Brücke wird i vor Gl. Bruch mit über 50,000
dünn dem freien Verkehr übergeben — Dem hiesigen Stuck Ziegelsteinen gesunkene Kahn wird von Amts- 
Brauereigehilfen Halbe ist vom Minister des Innern ; wegen gehoben. Das Fahrzeug ist gänzlich unbrauchbar 
für seine Mithilfe bei Ermittelung der Thäter der seit ^worden. Die Bergung der Steinladung erfolgt 
Dezember 1888 in mehreren Orten des Kreises ««s
Marienburg verübten Verbrechen gegen Leben und j 
^öenthum eine Prämie von 120 Mk. bewilligt worden. ' 
—- SluS Gardschau schreibt man dem oben genannten 
Vwtte: «Seit dem 7. September ist hier der Steuer- 
crheber M. verschwunden und hat nicht nur viele 
Prtvastchulden hinterlassen, sondern auch mehrere 
Unterschlagungen verübt, wobei, wie jetzt festgestellt

die ihm anvertraute Kasse mit über 900 Mk. 
m Mitleidenschaft gezogen ist."

1. Okt. In Gr. Plochocin soll eine 
neue katholstche Pfarrkirche gebaut werden. Zu dem

Vfarrgemeinde 20,000 Mark beizutragen. 
Kirchspiel meistens aus Käthnern besteht, die 

r (O^^lluug der Bausumme außer Stande sind, 
so hat der Brschof eine Bisthums-Kirchen-Collecte ge=. ■ ' ■ — ------ - -
nehmigt. — Die unverehelichte Scharwerkerin P in i untzerwundet blieb, während durch die von ihm ab- 
Neumus, welche ihr neugeborenes Kind umgebracht - gegebenen Schüsse ein Wilddieb verwundet wurde, 
hatte, ist, nachdem sie das Verbrechen einaestanden bat i worauf tue Kerle nach der „K. A. Z. schnellstens int 
verhaftet worden. Das Kind wurde auf einer Wiese '' Dickicht verschwanden und, wie sich später herausstellte, 
ohne Kopf und Hand vorgefunden. — Der Forst- ! einem unweit haltenden Wagen entflohen. Doch 
aufseher Kühn in Sturmbera bat hör Kurrem ein ! ffk wan ihnen auf der Spur.
Wildschwem im Gewicht von 141 Pfund geschossen.! * Rastenburg, 30. Sept. Gestern Abend brach 
Dlestr Fall wird hier für eine Seltenheit angesehen, }n Gr. Stürlack, wahrscheinlich durch Unvorsichtigteit 
da WlldscbMk>Mt> F11S ... ' . 9 I / ’ 1 :n „.««v Qnternp Fiprhnrnprnfpn SCnitöv

betragt 700. Die Zahl der dem Bunde angehörigen

zahl von 73,978 auf 82,978.

Bokellen und Flach in Königsberg i. Pr. zu Stations-- 
Asfistenten. Kanzleiaspirant Schulz tn Konitz hat die 
Prüfung zum Kanzlisten bestanden. Die Stations
Assistenten Hempe in Stargard i. P. und Müller 1 
in Körlin treten mit dem 1. Oktober in den Ruhestand.

* (Rentenzahlung an die Erben.) Da die 
Altersrente monatlich im voraus gezahlt wird, so kann 
es nur ausnahmsweise Vorkommen, daß beim Tode 
des Berechtigten noch ein Rentenbetrag rückständig ist. 
Dagegen ist dies sehr wohl möglich, wenn der Be
rechtigte nach Beantragung der Bewilligung, aber vor 
Feststellung der Rente verstirbt. In solchen Fällen 
haben, wie das Reichsversicherungsamt in einem Be
scheide vom 25. August cr. ausführt, die Erben für 
die Zeit bis zum Tode unzweifelhaft die Rente zu be
anspruchen, und es muß ihnen daher ein Feststellungs- 
Bescheid ertheilt werden, sei der Betrag auch noch 
so gering. Die Versicherungsanstalt ist aber nicht ver
pflichtet, die Erben von Amtswegen zu ermitteln, kann 
vielmehr abwarten, daß diese sich melden und 
legitimiren.

* (Ein ehemaliger Elbinger), Herr Richard 
Stahl, Sohn des Herrn Stahl im Waldschlößchen, 
der als Musikdirektor in New-Aork lebt, weilt bei 
seinen Eltern gegenwärtig zum Besuch. Herr Stahl 
ist mit einer von ihm in New-Iork gegründeten 
Operettengesellschaft nach.Europa gekommen und wird 
mit derselben im Laufe des Monats im 
Friedrich - Wilhelmstädtischen Theater in Berlin 
die Operette „Said Pascha" und in Hamburg 
im Karl Schultze-Theater die Operette „Der Seekönig" 
zur Aufführung bringen. Im Dezember bringt Herr 
Stahl bereits eine neue Schöpfung von ihm selbst, die 
Operette, „Der Löwenzähmer," in New-Iork zur 
Aufführung.

* (Die Katze lästt das Mausen nicht,) und 
wer einmal in der Gesellschaft eine Rolle gespielt hat, 
kann des äußeren Glanzes nur schwer entbehren. 
Vor einiger Zeit machte hier die Angelegenheit eines 
Apothekergehilfen Westphal Aussehen, der ohne je
mals Soldat gewesen zu sein, Mitglied des hiesigen 
Kriegervereins war und in demselben eine angesehene 
Stellung einnahm, insofern er sich namentlich bet der 
Veranstaltung von Festlichkeiten unentbehrlich zu machen 
wußte. Westphalverstandes, seinePersönlichkeitmiteinem 
besonderen Nimbus zu umgeben, indem er in Be
kanntenkreisen viel von seiner,Dienstzeit und seinen 
Erlebnissen im deutsch-französischen Kriege erzählte 
und sich höchsteigenhändig das Eiserne Kreuz verlieb, 
welches er stets zu tragen pflegte. Dieser Schwindel 
wurde gelegentlich entdeckt und Westphal dafür zu 
einer bedeutenden Geldstrafe verurtheilt. Da ihm der 
Boden hier in Folge dessen zu heiß geworden war, 
so verduftete er von hier. Neuerdings ist er, wie wir 
von einem Freunde unseres Blattes erfahren, in 
Nizza aufgetaucht, wo er sich als Rittergutsbesitzer 
aus der Bromberger Gegend ausgiebt und wieder 
mit dem Eisernen Kreuz zu glänzen sucht.

* (Dünen - Aufforstung.) Die Aufforstungs
arbeiten auf der Frischen Nehrung, für welche die 
kgl. Regierung 10,000 Mk. bewilligt hat, haben auch 
in diesem Jahre recht bedeutende Fortschritte gemacht. 
Die Dünenanflanzung ist von Kahlberg und von 
Neukrug zugleich in Angriff genommen worden und 
zieht sich bis jetzt etwa 4 Kilom. von beiden Orten 
auf dem Sandrücken der Nehrung hin. Da unsere 
Nehrung lange nicht die Beweglichkeit und Bösartigkeit 
zeigt, wie ihre kurische Kollegin, so dürften hier die 
Aufforstungsarbeiten in etwa 30 Jahren beendet sein.

* sKritische Tage.) Falb bezeichnet den 3. Ok
tober als kritischen Tag zweiter, den 17. als solchen 
erster Ordnung.

* (Versetzung.) Der Post-Assistent Heller aus 
Elbing ist als Bauausseher bei den Herstellungsarbeiten 
der Stadtfernsprechanlage nach Graudenz überwiesen.

* (Für die neue Einkommenstenerein- 
schätzung) hat die Regierung als Hilfsarbeiter der 
Landrathsämtern eine große Zahl von Supernumeraren 
und Diätaren überwiesen. Auch wird eine große 
Liste von Regierungsassessoren veröffentlicht, die den 
Landrathsämtern attschirt worden sind, offenbar auch 
zu dem Zweck der Steuereinschätzung.

* IPostalisches.) Jene Notiz betreffend die 
nächtliche Bestellung von Eilbriefen bewahrheitet sich 
nicht. Das gerade Gegentheil ist vielmehr der Fall. 
Eilbriefe werden nach wie vor Nachts nur dann 
nicht bestellt, wenn sie den Vermerk tragen: „Nachts 
nicht zu bestellen." Im anderen Falle werden sie 
ohne Rücksicht auf die Stunde gleich nach Ankunft an 
den Adressanten übermittelt.

* (Die Herrschaft der Lampe) hat begonnen 
und mit ihr für unsere Kinderwelt die Nothwendig
keit, den Arbeiten für die Schule bei ihrem Lichte 
unter dem Strahlenscheine dieser „Schöpferin der 
Gemüthlichkeit am Familientische", wie sie Seume 
genannt hat, zu genügen. Hohe Gefahren für das 
Auge bringt dies mit sich. Schreiben Lesen, Nähen und 
was sonst zu den häuslichen Arbeiten unserer Jugend 
gehört, wird nun wiederum bet einer Beleuchtung 
vollzogen, deren genügende Stärke nicht immer 
sorgsam genug geprüft wird, und bereit Mangel schon 
im Kindesalter oft die Wurzel zu dauernder Kurz
sichtigkeit eines Menschen legt. Alle ungenügende 
Beleuchtung schwächt in erster Linie die Sehkraft, 
ganz abgesehen von den Gefahren, welche sie sonst 
für den jugendlichen Organismus mit sich bringt. 
Hervorragend zu den letzteren muß das gebeugte 
Sitzen der Kinder bezeichnet werden. Einem natür
lichen Triebe folgend, beugt sich der Kopf tiefer herab, 
sobald dem Auge der Gegenstand der Arbeit nicht hin
reichend beleuchtet erscheint, und die Folge davon 
ist, daß wir später den aus diesem Kinde ent
standenen Erwachsenen mehr oder weniger in seiner 
Erscheinung beeinträchtigt sehen.. Er läuft in gebeug
ter Haltung einher, dazu die schon früh nothwendig 
gewordene Brille, und statt eines kräftig und gerade 
emporgewachsenen Menschen von höherer fester Hal
tung und freiem offenen Blick sehen wir nur allzu 
oft eine bleiche vornüber gebeugte Gestalt mit müdem 
Blick und unsicheren Bewegungen, und das hat mit 
seinem Mangel das Lampenlicht gethan. Man 
hat die Verbreitung der Kurzsichtigkeit der Schule 
und ihre Ueberbürbung unserer Kinder mit 
häuslichen Arbeiten zugeschoben, und wenn hierin 
wahrscheinlich auch mit ein Grund dazu zu erblicken 
ist, so liegt ein wesentlicher Theil jener Ursache doch 
auch in einem Mangel an Aufmerksamkeit bei den 
Eltern, und an diese sei die Mahnung dieser Zeilen 
gerichtet. Namentlich da, wo mehrere Kinder an 
einem Tische mit den Aufgaben der Schule beschäftigt 
sind, wird die Gefahr einer nicht genügenden Licht
stärke für das Auge des Einzelnen am'meisten vor
handen sein, und da sei für diesen Fall die einfache 
Regel gegeben: Man zünde zwei Lampen an! 
Für diejenigen Eltern aber, welche Zeit zu 
genauerer Prüfung und Kontrolle der Lichtstärke bei 
den Abend-Arbeiten ihrer Kinder haben, sei eine 
Beobachtung des bekannten, durch seine Forschungen



auf dem Gebiete der Augenheilkunde hochverdienten 
Arztes Professor Cohn in Breslau mitgetheilt. Dieser 
bezeichnet als niedrigstes Maß der „Papier-Helligkeit", 
d. h. also des Beleuchtungsmaßes einer horizentalen 
Papierfläche für das gesunde Auge wie der technische Aus
druck lautet: „zehn Meterkerzen." Eine Anschauung von 
dieser Leuchtkraft kann man sich verschaffen, wenn man ein 
BlattPapier horizental und 20 Zentimeter entfernt unter 
eine in Höhe von 15 Zentimeter brennende Stearinkerze 
legt. Die so für die Papierfläche erzielte Beleuchtung muß 
mindestens vorhanden sein, wenn das Auge nicht 
Schaden erleiden soll, und für alle umsichtigen Eltern 
sei eine Probe dieses an sich ja nicht uninteressanten 
Experimentes empfohlen. Es wird ihnen mindestens 
den Vortheil bieten, daß sie sich der Pflicht einer 
besonderen Sorge erinnern, wenn ihre Kinder ihre 

oder sonstige Arbeiten fertigen unter der 
„Herrschaft der Lampe"!

* 'Zum Lutherfestfpiel) kommen Besucher aus 
den entferntesten Kreisen unserer Provinz. Gestern 
wohnte der Aufführung der Director des Seminars 
m Löbau bei, der den Besuch des Lutherfestspieles 
Seitens sämmtlicher Seminaristen für die nächste Woche 
in Aussicht stellte.

* (Hührrerjagd) Schon zu Anfang der Hühner
jagd wurde darauf aufmerksam gemacht, daß es mit 
Rücksicht auf den geringen Hühnerbestand in diesem 
Jahre zu empfehlen sei, möglichst wenig Hühner ab- 
zuschießen. Jetzt, nachdem sich gezeigt hat, 
daß die junge Nachkommenschaft des Rebhuhns 
äußerst gering ist (die Taschen der heimkehren
den Jäger zeigen fast nur alte Thiere), erscheint es 
angebracht, darauf hinzuweisen, daß der noch vor
handene Stamm absolut nothwendig ist, wenn man 
im nächsten Jahre einen guten Hühnerbestand haben 
will. Zahlreiche Jagdinhaber haben daher auch schon 
beschlossen, in diesem Jahre überhaupt keine Hühner 
mehr abzuschießen.

* (Sperlinge.) Wie groß der Schaden ist, den 
die Sperlinge im Getreide anrichten, sehen wir so 
recht an einem Haferfelde in der Nähe des Bahn
hofes. Zu Hunderttausenden versammeln sich die 
Vögel täglich an dieser Stelle. Wir waren vor einigen 
Tagen gelegentlich eines Spazierganges neugierig, zu 
sehen, was die Thiere von dem spät gesäten Hafer 
übrig gelassen haben — und fanden einige zwanzig 
Hocken Hafer, aber die Halme waren gänzlich leer, 
kein Getretdekorn war zu entdecken — Alles hatten 
die Sperlinge geraubt.

* (Verhaftung.) Auf Anordnung der hiesigen 
Königlichen Staatsanwaltschaft wurde heute Vormittag 
der Faktor eines am Alten Markt belegenen Geschäfts 
unter dem Verdacht, mehrfach im Monat August d. I. 
bei einem Einbruchsdiebstahl in Bollwerk betbeiligt 
zu sein, verhaftet.

* (Diebstahl.) Einer in der Königsbergerstraße
wohnhaften Dame wurden gestern Nachmittag am 
Schalter des hiesigen Postamts vierzig Mark'unter 
den Händen fortgestohlen._____________

Schöffengericht zu Mbing.
Sitzung vom 2. Oktober-

Wegen ruhestörendeu Lärms und Erregung eines 
Menschenauflaufs stehen der Arbeiter Franz Witte 
und dessen Frau Christine, geb. Rehagen, unter An
klage. Dieselben haben am 7. Juli auf Sch'.ffsholm 
einen Streit mit einem anderen Arbeiter in Szene 
gesetzt, so daß die Polizei einen Strafbefehl festsetzte, 
gegen welchen Widerspruch erhoben wurde. Wilke er
hielt 6 Mk. Geldstrafe, die Frau wird freigesprochen. 
— Es folgen kleine Forstsachen, in welchen vier 
Frauen gegen erlassene Strafbefehle Widerspruch er
hoben haben, da sie die Strafe bereits bezahlt haben. 
Das Verfahren wird eingestellt. — Wegen Bedrohung 
mit Todfchlag wird der Schmiedegesell August Thiel 
zu 3 Mk. ev. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. — Die 
wegen Bettelns, Landstreichens und Obdachlosigkeit oft 
vorbestraften Arbeiter Johann Schwarz und der 
vielfach wegen Bettelns vorbestrafte frühere Former 
Carl Mierau werden wegen Bettelns und Land
streichens mit 3 Wochen Hast und Ueberweisung an 
die Landesbehörde bestraft. — Mehrere andere Sachen 
wurden vertagt.

Aus dem Gerichtssaal.
— Das Reichsgericht hat die Revision in Sachen 

der Mörders Scheffler verworfen und das vom 
Breslauer Schwurgericht gefällte Todes urtheil be
stätigt. Der 56jährige Getreidemakler Scheffler, 
rvelcher seine 19jährige Geliebte, eine Kellnerin, aus 
Eifersucht ermordet hat, war bereits einmal dieser 
Mordthat wegen zum Tode verurtheilt worden, das 
Reichsgericht hatte aber die hiergegen eingelegte Re
vision für begründet erachtet und die Sache zur noch- 
maligen Verhandlung an dasselbe Gericht zurückge- 
toiefen, das abermals das Todesurtheil aussprach. 

letzt die Revision verworfen worden ist, steht die 
letzte Entscheidung dem Kaiser zu.
wurde IwA 11 Okt- Der Mordprozeß Heinze 
Anaeklaaten ^.rtagt in Folge des Verlangens des

„.flnnnfen ® „ u große Erfolg der i n t e r- 
n at t on a ie n K u nst a u s ste l l u n a tritt iekt 
auch z>ff-rn»>°kg zu Tage. Di- AuSft-lluna ft von 
mehr als einer Mwon Personen beS 
welche Tag-semtnttsg-ld .zahlten, so S d^e An
nahme» hieraus Mi auf «bet 500,000 Wt.Miefen 
Dazu komme» »och die,Saifo»kari-n, van denen mehr 
als 12,000 .verausgab fmt>. H'nsichlllch der Ausgaben 
ist noch keine abgeschlossene l.eberstcht vorhanden, da 
die „Abrüstung" noch mehrere Wochen In Anspruch

* Von der Geschichte Moltke s über den Krieg 
von 1870—71 sind 20,000 Exemplare verkauft wor
den und zwar ganz überwiegend in bürgerlichen 
Kreisen. Ein zweiter Band soll fiesen Mitte Oktober 
zur Ausgabe gelangen und auf 21 Druckbogen neue 
Briefe Moltkes aus seiner Jugendzeit an seine Eltern 
und sonstigen Familienmitglieder umfassen. ,

* Die von der Gesellschaft für Erdkunde im »rui)1
jähr d. I. nach Westgrönland entsendete Vorexpedltlon 
unter Herrn Dr. v. Drygalski ist in diesen Tagen 
glücklich zurückgekehrt. , , v

* Ein Heilmittel gegen Krebsleiden 
behauptet der Arzt Amos C. Lewis in New 
Aork erfunden zu haben. Er gebrauchte chemisch 
reines Fuchsin, von welchem ein Theil mit 200 Theilen 
Alkohol oder mit reinem Wasser verdünnten Alkohol 
vermischt wurde, und heilte damit ein altes Krebsleiden. 
Ein Kranker wurde am 1. Juni in Behandlung ge
nommen und ist jetzt nach Angabe des Dr. Lewis 
vollständig geheilt.

Iff] Bei Herm. Weißbach in Weimar ist er
schienen: „Kaiser, werde hart!" Offener

Brief an den mächtigsten Mann im Reiche. Von 
Ghibellinus. Preis 80 Pf. Der Verfasser hat seiner 
Schrift als Motto aus Schillers Fiesko vorgesetzt: 
„Alles zu retten, muß alles gewagt werden. Ein 
verzweifeltes Uebel will eine verwegene Arznei." 
Wie einst die Gibellinen des Mittelalters, ist auch 
dieser neue „Ghibellinus" gut kaiserlich gesinnt, er 
will die Hoffnung nicht aufgeben, daß Wilhelm II. das 
deutsche Volk durch Nöthe und Gefahren „siegreich und 
glücklich hindurchführen" wird. Deshalb richtet Ghibellinus 
diesen offenen Brief direkt an die Adresse des Kaisers 
und fordert ihn auf, ungesäumt die nothwendigen Maß
regeln zu ergreifen, um die vielen Uebelstände, an denen 
wir leiden, abzustellen. Ghibellinus erinnert den Kaiser 
an die alte Thüringer Sage vom Schmied von Ruhla 
und dessen Flüche und Schimpfworte über das Unheil, 
welches die „Edeln" im Lande anrichteten, so daß das 
arme Volk sich nur für sie „placken und schinden" 
mußte. Er vergleicht in treffender Weise die Sozial- 
demokratie, deren Anklagen gegen die Vornehmen und 
Reichen an Deutlichkeit ja auch nichts zu wünschen 
übrig lassen, mit jenem Schmied, und fordert den 
Kaiser mit freimüthigen Worten auf, gleich dem Land
grafen Ludwig „hart zu werden" gegen die bisher 
begünstigten Großgrundbesitzer und Großindustriellen, 
also milde zu werden gegen das Volk. Wohl nirgends 
bisher ist dies mit gleicher Schärfe, Ruhe und Sach
lichkeit geschehen, und man kann nur hoffen und 
wünschen, daß der hohe Adressat die Broschüre auch 
wirklich in die Hand bekommt und sich daraus über
zeugt, daß die Frage heute nur noch lautet: „Reform 
oder Revolution?" Und den im Wesentlichen rich
tigen Weg der Reform zeigt ihm Ghibellinus. Möge 
Niemand die warm und schneidig geschriebene Schrift 

; ungelesen lassen!

k

-

Vermischtes.
* Berlin, 1. Okt. Dem aus seinem Amte 

scheidenden Bürgermeister von Berlin, Geh. Reg.-Rath 
Duncker, wurde heute Vormittag von den städtischen 
Beamten eine kunstvoll angefertigte Adresse überreicht.
— Der Neptuubrmmen ist in seinem künstlerischen 
Aufbau jetzt vollkommen fertig. In der letzten Woche 
hat man die künstliche Patina einigermaßen gemildert.
— Ein entsetzlicher Unglücksfall, welcher mit oer 
Brand-Katastrophe im Restaurant Hippodrom große 
Aehnlichkeit hat, ereignete sich gestern Nachmittag kurz 
nach 5 Uhr auf dem Grundstück desGastwirthsGrischow, 
Rosinenstraße 3 zu Charlottenburg. Dort war der 
20 Jahre alte Kellner Gustav Müller auf dem Hofe 
damit beschäftigt, Wachs zu schmelzen, welches zum 
Bohnen eines Saales dienen sollte. Plötzlich kochte 
das Wachs, welches auf einem offenen Feuer stand, 
über und entzündete sich, und der Wind jagte die 
Flammen der in der Nähe stehenden 65jährigen Frau 
Grischow zu. Die Kleider derselben fingen sogleich

, Feuer und bräunten lichterloh, so daß Frau G. am 
Rücken und rechten Arme schwere Wunden davontrug. 
Als der Kellner ihr zur Hilfe eilte und die Kleidung 
vom Körper herunterzureißen bemüht war, erfaßte 
auch ihn das Feuer, so daß seine beiden Hände förm
lich verkohlt sind.

* Oberlaudstallmeister Graf Georg von 
Lehndorff, Leiter der Königl. preußischen Gestüts
verwaltung, feierte am 1. Oktober das Jubiläum seines 
fünfundzwanzigjährigen Dienstes in der preußischen 
Gestütsverwaltung.

* Ein Kuriösum. Der „Vorwärts" schreibt: 
Die Lieferung von 500 Briefcouverts soll vom (Ber
liner) Magistrat im Submissionswege vergeben wer
den. Unglaublich, aber wahr! Die Abtheilung des 
Magistrats, welche den Erweiterungsbau der Central- 
Markthalle unter sich hat, braucht 500 Briefcouverts 
und hat an eine Anzahl leistungsfähiger Firmen 
brieflich das Ersuchen gerichtet, sich an der Bewer
bung um die Lieferung der 500, in Buchstaben fünf
hundert, Briefcouverts zu betheiligen. Die Brief
couverts werden etwa vier Mark kosten. Anstatt die 
Briefcouverts durch einen Diener in der ersten besten 
Schreibmaterialien-Handlung holen zu lassen, läßt 
man einen Beamten eine große Zahl Briefe schreiben 
und prüft nachher in einer Sitzung die eingegan
genen Offerten. Sollte man sich nicht um einige 
Nullen geirrt haben?

* Die Gesuche um Verlängerung der Ausstellung 
des heiligen Rockes in Trier sind vergeblich ge
wesen. Die Ausstellung schließt bestimmt am nächsten 
Sonntag.

* Ueber ein Eisenbahnunglück meldet ein Tele
gramm aus Balduinstein, daß an dem am Mittwoch 
Abend 64 Uhr passirenden Schnellzug Metz-Berlin 
zwischen Laurenburg und Balduinstein die Maschine 
defekt wurde, und ein Pilgerzug von Trier auf den
selben fuhr. Der Heizer des Pilgerzuges ist getödtet, 
Passagiere sind nicht verletzt.

* Münster, 29. Sept. Der Direktor des hiesigen 
Zuchthauses, Herr Straffer, ist um Haaresbreite 
dem Mordanfalle eines Sträflings entgangen. Der 
Beamte betrat die Zelle eines Gefangenen, welcher 
kürzlich eine Prügelstrafe erlitten hatte, als letzterer 
plötzlich auf den Nichtsahnenden losstürzte und den
selben mit dem Wasserkruqe zu Boden schlug. Schnell 
herbeieilende Aufseher warfen sich sofort auf den 
Verbrecher und fesselten denselben. Der Direktor, 
welcher gleich besinnungslos zusammengesunken war, 
hat so schwere Wunden am Kopfe davongetragen, daß 
man für sein Leben fürchtet.

* Zu Körners Tod. Eine Frage, welche, in 
Manchem aufgestiegen, bisher wohl noch nicht ihre 
Erledigung öffentlich gefunden hat, auf welche Weise 
nämlich Theodor Körner ums Leben gekommen ist, 
beantwortet ein Leser der „Franks. ZP." in folgendem 
Schreiben: Erlauben Sie mir, mitzutheilen, daß mir 
im Jahre 1835 der Lehrer Schomer von Dauen bei 
Kirn, der in Napoleonischen Diensten stand, Folgendes 
erzählte: „Wir hatten einen Transport nach Hamburg 
uvd wurden plötzlich bei Gadebusch im Walde von 
oem -ützolvffchen Corps Überfällen, da ließen wir 
ii c Lm und flüchteten in den Birkenwald, 
n-a.» ii?merad Mohr aus Bieder bei Simmern fiel 
fnm Übersetzen in den Graben; in diesem Augenblick

der Absicht, auf «)» loszugeh-». 
die KuM Ena Stellung auf Körner unb

te Kugel ging ihm von unten in die Brust" 
Schon« hat dies mit eigenen Augen gesehen.
p. r» Hermgseffeu als Strafmittel ist die neueste 
ShMUa9 bTOrU,^en samten in den Gefängnissen 
Stbiriens. Man wendet es vor allem aeaen die 
^rttoen an, die keine Geständnisse ,»?chen und 
ihre schuldigen nicht nennen wollen. Das fort
währende Essen scharf gesalzener Heringe soll nach 
den Aussagen einiger Gefangenen zu den ärgsten 
Torturmaßregeln gehören, die jemals erdacht worden 
sind; Daumschrauben, Halseisen und sonstiae Folter
werkzeuge sind harmlose Dinge dagegen. Der Sträf
ling wird in eine gut geheizte möglichst enge Zelle 
gesperrt und erhält keine andere Nahrung als Salz
heringe, selbst das übliche „Wasser und Brod" wird

ihm entzogen. Der Durst ist ein böser Peiniger, und 
wenn der Gefangene wieder der Untersuchungs
Commission vorgeführt wird, ist er so mürbe gemacht, 
daß er noch mehr aussagt, als man von ihm verlangt. 
Wenn ihm dann nach der langen Heringsperiode zum 
ersten Male wieder ein frischer Trunk Wasser gestattet 
wird, faßt ihn vor Gier ein Schwindel, das Fieber 
schüttelt ihn, und sein Verstand droht in die Brüche 
zu gehen. Die Anwendung der Hungerkur hat sich 
längst überlebt, weil sie sich nicht mehr mit der vor
geschrittenen Civilisation verträgt, die so human ist, 
den Gefangenen ein beliebtes Volksnahrungsmittel in 
überreicher Fülle zuzusühren.

* Wien, 1. Okt. In der Nacht vom 30. Sep
tember zum 1. Oktober wurden um Mitternacht auf 
der Strecke, welche der kaiserliche Hofzug heute 
zu pafsireu hatte, bei der Bahuiibersetzuug in 
Rofeuthal bei Reichenbach an den beiderseitigen 
Widerlagern durch Spreugfchiiffe Oeffmmgeu 
von einem Meter Breite und einem halben Meter 
Tiefe ausgesprengt. Seitens der Bahnorgane wurde 
dies sofort bemerkt und die Beschädigung sofort aus
gebessert. Der „Neuen Freien Presse", zufolge han
dele es sich dabei um ein Bubenstück, welches 
nichts mit der Politik zu thun habe. Die 
Oeffnungen seien durch eine Explosion zweien kleiner 
Bomben herbeigeführt, und die Detonation derselben 
in der Umgebung gehört worden, wodurch der Stations
vorstand aufmerksam gemacht, eine sofortige Aus
besserung der Beschädigung veranlaßte. Die Thäter 
sind noch unbekannt. Der Ort Rosenthal gehört zu 
den Fabrikorten,  welche Reichenberg rings umgeben 
und ist die erste Station vor Reichenberg. Etwa 
100 Schritte vor dem Stationsgebäude ist ein Dampf
durchlaß; unter der Brücke desselben befinden sich 
keine Wasserableitungsschleuche, in deren einen die er
wähnten beiden Bomben gelegt wurden. (S. Telegr.)

* Marseille, 30. Sept. Der französische Dampfer 
„Ebro", von London kommend, begegnete .sechs Meilen 
vom Kap La Hague einem Wrack, bestehend aus dem 
Hinteren Theile des deutschen Schiffes „Emilie 
Hetzenmüller". Anscheinend ist das Schiff durch einen 
Schnell-Dampfer, übersegelt und entzweigeschnitten 
worden. Das Schiff gehört dem Rheder Hubert in

i Buxtehude.

Telegramme.
München, 1. Okt. Der Begründer der Brauerei 

zum Spaten, Kommerzienrath Sedlmayer, ist in 
Feldafing gestorben. e

Duisburg, 1. Okt. Redakteur Fusangel wird 
im Laufe des heutigen Tages nach Abbüßung seiner 
wegen Beleidigung der Bochumer Handelskammer 
und des Knappschaftsvorstandes über ihn verhängten 
einmonatltchen Gefängnißstrafe aus dem hiesigen Ge
fängniß nach Essen transportirt werden, wo er auf 
Antrag der Bochumer Staatsanwaltschaft in Sicher
heitshaft gehalten werden soll.

Reicheuberg i. B., 1. Okt. Der Einzug des 
Kaisers in die Stadt verlief äußerst glänzend, von 
besonders ergreifender Wirkung war die Huldigung 
sämmtlicher Gesangvereine durch Absingen der Volks
hymne. Der Kaiser, welcher während des Vortrages 
auf den Balkon des neuen Rathhauses heraustrat, 
war sichtlich tief gerührt. Das Dejeuner wurde im 
Schlosse des Grafen Clam - Gallas eingenommen. 
Abends um 6 Uhr erfolgte die Rückkehr mittels Hof
zuges nach Prag.

Reicheuberg i. B., 2. Okt. Die „Reicheu- 
berger Zeituug" veröffentlicht einen Bericht 
über die Bombenexplosion bei Rosenthal, wel
cher die gemeldeten Einzelheiten bestätigt und 
hinznsügt, die Beschädigung der Brücke sei so 
geringfügig, daß einem in Reichenberg hal
tenden Lastzüge unmittelbar nach der Explo
sion das Signal zur Abfahrt gegeben werden 
konnte. Dies sei dem Umstände zu danken, 
daß die auf beiden Seiten der Brücke gelegten 
Bomben nicht gleichzeitig explodirten. Be
stimmter Verdacht liegt nicht vor, jedoch ist 
bereits eine Spur znr Aufklärung des ruch
losen Bubenstücks gefunden. Daß es sich nur 
um ein Bubenstück handelte, sei zweifellos, ein 
anarchistischer Complott sei nicht dahinter zu 
vermuthen.

Wien, 1. Okt. Ueber die bei der Bahnübersetzung 
in Rosenthal bei Reichenberg durch Sprengschüsse 
erfolgte Beschädigung des Bahnkörpers meldet die 
„Neue freie Presse" noch, zwischen den Explosionen 
der beiden Bomben sei ein Zeitraum von etwa 10 
Minuten verstrichen, in den dem Bahndamme zunächst 
gelegenen Bauernhäuschen seien die Fensterscheiben 
gesprungen. Die Füllung der Bomben habe aus 
Nitroglycerin bestanden.

Wien, 2. Okt. Die Blätter heben den 
spontanen Gedanken der Bürgerschaft hervor, 
dem Nachts zurückkehrenden Kaiser als edel- 
sinnigeit Friedensfürsten und warmherzigen 
Vermittler zwischen den verschiedenen Reichs
stämmen erneu großartigen Empfang zu be
reiten. Die bei Rosenthal gefundenen Bomben- 
stücke beständen aus noch imermittelter Guß
masse.

Prag, 2. Okt. Der Kaiser ist gestern 
Abend 94 Uhr aus Reicheuberg hier eiuge- 
troffen.

Brüssel, 2. Okt. Das Testament Bou- 
langers besagt, der Todte habe sich nicht aus 
Verzweiflung an der Zukunft, sondern aus 
Schmerz über sein jüngstes Unglück das Leben 
genommen. Boulanger fordert feine Anhänger 
auf, den Kampf fortzusetzen gegen jene, die 
ihn fern vom Vaterlande in den Tod trieben. 
Er habe wiederholt versucht, sich zu stellen, 
wenn er von ordentlichen Gerichten abgeurtheilt 
würde, was jedoch stets verweigert worden 
worden sei. Er bedanre, daß er nicht auf dem 
Schlachtfelde gestorben sei. Das Testament 
schließt mit den Worten: Es lebe Frankreich! 
Es lebe die Republik!

Haudels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Königsberg, 2. Oktober. (Bon Portatms und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt.................................. 74,— A Geld.
Loco nicht contingentirt 54,— „ „

Danzig, 1. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco flau, 200 Tonnen. f 

Für bunt und hellfarbig inl. 210—215 jg, hellbunt inl. \ 
218—224 Jk Hochb. und glasig inl. —,— Termin J 
Septbr.-Oktbr. z. Trans. 126pfd. —,— J&, per April- s 
Mai zum Transit 126pfd. 182 Jk

Roggen (P. 120pfd. holl.): loco geschäftsl., inl. 234 A

russ. und Pol», zum Transit 189,— Jt, per Septbr.- 
Oktbr. 120pfd. zum Transit 187,— Jt, per April-Mai 
zum Transit 120pfd. 180,—

Gerste: große loco inl. 155—160 Jk
Rübsen: per 1000 Kilogramm —JL

Safer: loco inl. — Jfc.
rbfen: loco inl. —,—

Berlin, 2. Oktober, 2 Uhr 37 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vom l.|10.

93,80
93,80
94.90
90,25

213,85
173,65
105,20 
105,—
82.90

107,30

3 */2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe....................
4 pCt. preußische Consuls ....
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

2.|10.
94, -
93.90
95, —
90,20

214,90
173,70
105.30
105,20
82.90

107.30

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Oktober

November-Dezember ....
Roggen animirt.

Oktober  
November-Dezember ....

Petroleum loco...................................
Rüböl Oktober .

April-Mai
Spiritus 70er Oktober

1.(10.
227.50
225.50

231,75
227,25
23,-
61,50
60,80
50,30

2.(10.
230,25
228,50

236,25
232,50
23,-
61,50
60,70
50,60

Konigsberger Productenbörse.
30. 

Sept.
1. 

Okt. Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 215,— 215,— unverändert
Roggen, 120 Pfd. . .
Gerste, 107-8 Pfd. . .
Hafer, feiner ....

223,— 223,— do.
152,— 152)— do.
140,— 140,— do.

Erbsen, weiße Koch-. . 160,— 160,— do.
Rübsen......................... —z—

Spiritusmarkt.
Danzig, 1. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt 71,— Br., —,— Gd., pro Oktober kontin- 
gentirt —,— Br., 64,— Gd., pro November-Mai kontin
gentirt —,— Br., 65,— Gd., loco nicht kontingentirt 
49,50 Br., —,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 45,— Gd., pro November-Mai nicht kon
tingentirt —,— Br., 46,— Gd.

Stettin, 1. Oktober. Loco ohne Faß mit 70 Jk 
Konsumsteuer 51,—, pro Oktober 49,50, pro April-Mai

Grunauer Viehmarkt.
Vorn 1. Oktober.

Es standen zum Verkauf 357 Rinder. Bei regem 
Geschäft wurde der Markt ziemlich geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 27 bis 31 A

Meteorologische Beobachtungen
vom 1. Oktober, Morgens 8 Uhr.

Kirchliche Anzeigen.

Das Wetter ist in Deutschland im Norden heiter, 
im Süden neblig, ohne meßbare Niederschläge. Die 
Temperatur liegt daselbst durchschnittlich etwas über 
dem Mittelwerth.

Deutsche See warte.

Stationen. Barom.
mm Wind Wetter Temper.

Celsius

Kopenhagen 761 SW wolkig 15
Stockholm 759 still wolkenlos 11
Haparanda 752 WNW heiter 8
Petersburg 761 SW bedeckt 13
Moskau 772 WSW wolkig 8
Sylt 758 SSW wollig 13
Hamburg 760 OSO wolkenlos 12
Swinemünde 762 S Nebel 12
Neufahrwass. 763 SW wolkenlos 11
Memel 764 S wolkenlos 11
Paris 758 SSO bedeckt 15
Karlsruhe 762 still Nebel 12
München 764 SO wolkenlos 10
Berlin 762 SO wolkenlos 12
Wien 765 still wolkenlos 9
Breslau 764 SSO wolkenlos 11
Nizza 764 still wolkenlos 18
Trieft 765 still wolkenlos 19

Uebersicht der Witterung.

Am 19. Sonntage nach TrinitatiS.
(E r n t e d a n k f e st.)

St. Meolai-Pfarr-Kirche.
Herr Kaplan Reichelt.

Evaugel.-lutherische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Jahresfest des Vereins für kirchliche 
Armen- und Krankenpflege.

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Köuigeu.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Motette: Herr, wie sind deine Werke 
so groß und viel! von Kuntze.

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.
Mein Confirmanden - Unterricht be

ginnt Montag, den 19. October er. 
Bin zur Annahme von Confirmanden 
bereit. Riebes, Pfarrer.

St. Amren-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9| Uhr Beichte.
Nachm. kein Gottesdienst.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Nach der Predigt: Communion.

Sonnabend, den 3. Oktober, Nachm. 
4 Uhr: Vorbereitung zur hl. Communion.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde.

Vorm. 9i, Nachm. 4i Uhr. 
Donnerstag Abend 8 Uhr: Herr Pred.

Horn.



(Inhaber Arthur Niklas) 
Fischer strafte

„ Neu! Corsett plastique Neu!
Wk (mit vollendeter Brustform).

■ WM Vklrur - Dterröckk.
, § 1 und gehäkelte -*WG

Unter röeke 
für Damen und Kinder.

Damen-Plaids in neuesten Mustern.
S 1H s .. Schürzen, Handschuhe. '

i Strümpfe, Socken, Strumpflängen 
jeder Art.

Anerkannt gröfttes Lager in

Unterkleidern und Strickwaaren 
aller Art, für Herren, Damen und Kinder, 

IM?”* nur Prima Waare bei billigster Preisnotirung. 

Specialität:
Jagdwesten und gestrickte Hosen für Herren und Knaben, 

gestr. Damen- u. Müdchenhosen mit Strich, sowie alle Arten Socken u. Strümpfe

Hugo Alex. Mrozek.
Tuchhandlurrg — Herreneoufeetion 

Größtes Lager von Neuheiten in 

Tstihen, Kuckslms, Chevists, 
Kammgarnen, Paßetotfko^en. 

Anfertigung von Uniformen und Eivilgarderoben 
unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz.

55. verbesserte Auflage.

H.Karkutsch

Färberei.

der 
den

uns mit 9 Stuben nnd über 
Morgen Land will ich billig

Ich wohne jetzt Kurze 
Hinterstraße 17.

Dr. fanden.

Luther.
Eiu kirchliches Festspiel 

von
M. Herrig.

Preis 1,80 in
0. IHeissner’s

Buchhaudluug.

G. ä J. Müller
n. Kmßtjschlkrei 

mit Dampfbetrieb, 

Elbing, 
Reifeebahnstraße 22, 

liefern und empfehlen zu reellen Preisen: 

Bautischlerarbeitcn 
in jedem Umfange von einfachster bis 

reichster stylgerechter Ausführung. 
Wand-Paneele, Holzdecke» und 

Zimmer-AnsSattnngen 
in stylgerechter Ausführung in jeder 

Holzart. 

Ladeneinrichtungen 
n. Ausstattungen von Comtoirs 
für die verschiedenen Geschäftsbräuchen. 

Parkettfußböden, Treppen- 
anlagen, 

Ssmmer-Jalousien, 
Kunstmöbel rc. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
MT Zeichnungen nnd Entwürfe 

jederzeit auf Wunsch.

Eröffnung 
einer Milch-Trinkstube 

und Verkauf sämmtlicher Molkerei
erzeugnisse zu bekannten Preisen im 

Eckladen des neuen 
Wiebe’fdjrn Kaufes 

von heute ab.

H. Sehroelcr.

Jch wohne jetzt:
Kettenbrunnenstr.2 u. 3

I. Etage.
Jaskaiski.

Sprechst. v. 9—12 und 2—6 Uhr.

Ich wohne jetzt

Fischerstr.ZZ. 
Alexander Masurke, 

pract. Arzt. 

Färberei 
und Reinigung 

von Damen- und Herren-Kleidem, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art.

Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 

echte Spitzen etc.

Reinigungsanstalt 
für Gobelins, Smyma-, Velour- und 

Brüsseler Teppiche etc.

Färberei und Wäscherei
für Federn u. Handschuhe.

Elbing,
24. Lange Hinterstrasse 24.

111111111"” Diejenigen unserer hiesi- 
gen Abonnenten, welche über 

verspätete Lieferung unseres Blattes 
Klage zu führen haben, bitten wir, diese 
bei uns sofort anzubringen, da wir nur 
dann für Abhilfe sorgen können. Die 
Zeitungen müssen bis spätestens Abends 
V28 Uhr in den Händen unserer Abon
nenten sein.

Die Exped. der „Altpr. Ztg."

COfCflio
J. & C. Blooker, Amsterdam (Holland).

holländ.
Keine Preiserhöhung*

Die Mitglieder des Elbinger Fischer
vereins, des Fischervereins Terranova 
und der Sterbekasse erlaubt sich der 
endesunterzeichnete Vorstand mit der 
Bitte aufznfordern, eine kleine Unter- 
ftntzung für die schwer betroffenen Fischer 
und Kameraden vonAltund NeuPafsarae, 
welche durch das Brandunglück heimge- 

worden^ sind, beizusteuern. Frei- 
Nnlllge Beiträge nehmen entgegen die 
Herren C. Hiibert unt) Hafeninspector 
Geschenke fotote Schatzmeister G- 
Schmidt, ^ischervorberg 7, und 
Verelne^^ ^ertranensmänner der 

Der Vorstand des Elbinger und 
Terranovaer Fischervereins.

gez. C. Hubert und Geschenke, 
Vorsitzende.

G. Schmidt unb Karsten, 
____________ Schatzmeister. ’

Bin verzogen und wohne 
seit heute

Alter Markt 63,
I. Etage.

Dr. träger,
pract. Arzt.

Lutherfestspiel
in der* städtischem Turnhalle 

in Elfoing|H
Dargestellt von Elbinger Bürgern, unter Mitwirkung und Leitung des Herrn 

Alex. Hessler aus Strassburg i. E.

Infolge der lebhaften Betheiligung der weitesten evangelischen Kreise 

Fortsetzung
. dest 4. October, Montag, desa 5, October,
mitwochj deei 7- October*, Ooonerstag deo 0- October*«

Anfang Sonntags 4 Uhr Nachm., Wochentags 8 Uhr Abends.
Billets zu nummerirten Plätzen für 3 M., 2 M., 1,50 M., 1 M., 

und zu den Stehplätzen ä 75 Pf. und 50 Pf. in unserem lü&areaM 
Stadthofslr. No. 5, pari.

Auswärtige, werden gebeten, Plätze vorher zu bestellen.
Sondcrzüge sind von der Eisenbahndirection gütigst bewilligt. 

Näheres wird durch die Zeitungen bekannt gemacht.
________ _____ Der Ausschuss des Dutherfestspiels.

Nlisir-Seisc
von Juisaas Bergemann und von 
Schindler* & Mütze!!. Nieder
lage bei

Julius
Wasserstrafte Nr. 32 33.

Thee neuester Ernte
von

Robert Scheibler, London & Cleve, 
ä M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1.— und 1.10 per /5 Pfund Netto Ge
wicht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 
empfiehlfc Beraii. Janzen,

Iyilge MDheil 
zum Erlernen des Cigarren- resp 
Wickelmachens,

Kauen n. Knaben 
zum Tabakentrippen werden ange
nommen von

Loeser & Wolfs.

ganz und Zerlegt,
| in Aus-

Nebhühuer, , üpUfCll wähl,

^i M. B. Bedautz,
Wasserstr. u. Fischbrücke 36.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das ächte 8Ir°Mb«te"s Augen

wasser, welches seit 1822m verschiedenen 
Erdtheilen so beliebt geworden ist, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuschungen Veranlassung gegeben, wo
gegen man sich aber schützen kann, wenn 
man beim Ankäufe desselben nur das 
Ae Gs». Whito’s Augenwasser 
«0)1. bon T raugott Ehrhardt 
!n Delze in Thür, und kein Anderes 
t«* ^enn nur dieses allein ist das 
wrrknch echte. Dasselbe kommt in 
§Äln ^uglich vierkantigenGlas- 

Tu llebrocheuerr Ecken, er- 
Masschvist der Worte Or. 

I«wFihS ^ugeuwasser von Traw-

z&gx KhiP-
nr ÖeUe trägt

XW (Facsimile)
tn der beigeqebenen RrirüNiir-.. 

Schutzmarke, versehen und mit dem Sieael 
dieser Schutzmarke verschlossen ist 
WF Vor Nachahmung wird gewarnt

Das Buch über diese Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver
sandt durch

Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing.

ße«tralfe«er-" , 
Selbstfpanner ohnT Hähne, Ideal 
Hammerles- und andere Shsteme, mit 
Hähnen, Schlüssel zwischen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüssel, 
von M. 45 bis 170 M.,

Scheiben- 11. Piirschbnchsen, 
Lnftbüchse«, Teschinsn. Taschcn- 
teschins, Revolver, Terzerolc 

in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empsiehlt

3b 3a Hs Snob,
Büchsenmacher, Elbing.

KSWrkttst. Sdjimlmsdkr Ziere 
in Gebinden und Flaschen 

offerirt

8- Oehs.

Elbinger Ttandes-Amt.
Vom 2. Oktober 1891.

Geburten: Former Franz Schulz 
1 T. — Fabrikarbeiter Adolf Matern 
1 S.

Aufgebote: Tischlergeselle Karl 
Kuckuck - Pr. Holland mit Jda Maria 
Johanna Nitschkowski-Elb. — Arbeiter 
Aug. Eichler-Elb. mit Johanna Steffen- 
Elb. — Schlosser August Vogler-Elb. 
mit Wilhelmine Meyer-Elb.

Eheschlieftungen: Tischler Rudolf 
Heppner-Elb. mit Henriette Hollstein- 
Elb. — Tischler Friedr. Funk-Elb. mit 
Elisabeth Bebernick-Elb. — Metall
dreher Ferdinand Ziemens - Pangritz- 
Colonie mit Anna Kuhn-Elb. — Arb. 
Johann Döring-Elb. mit Johanna Kor- 
witz-Elb. — Arbeiter Heinrich Neu- 
mann-Elb. mit Arb.-Wwe. Budnowski, 
Elisabeth, geb. Hoffmann-Elb. — Fabrik
arbeiter Christof Hopp-Elb. mit Bertha 
Kullack-Elb. — Tischler Ad. Suwczinsky- 
Elb. mit Florentine Schliwa-Elb.

Sterbefälle: Hospitalit Gottfried 
Bieber, 74 I.

LIbligrr Trillitligcn-Ilibrik.
Tricot-Taillcn 

in jeder Ausführung.
«s Taillen mit Rockschaaß «sa 

stets am Lager.

CORSETTS,
neueste, bestsitzende Facons.

Blooker"
die feinste Marke.

Formulare
zur

Unfallanzeige
der nordöstl. Eisen- und Stahl- 
berufs-Genossenschnft, Seetionrv. 
sind stets zu haben in der

Aped. d. „Altpr. Ag."

Feiertags halber bleibt mein Ge
schäft Sonnabend, den 3., und Sonn
tag, den 4. huj., geschlossen.

J. Lewy, Uhrmacher u. Juwelier.

ck^in Stutzflügel, ein Bierdrrrck-Apparat 
mit Kohlensäure, Wanduhr und 

Spiegel billig zu verkaufen
Jnn. Marienburgerdamm Nr. 5, hinten, 

^^ie von Herrn Hauptlehrer Heilig 
Ä1 innegehabte Wohnung ist sofort zu 
vermiethen. Wasserstraße 32|33.

Viirgcr-lW,im.
Generalversammlung

Montag, den 12. Oktober/ 
Abends 8 Uhr.

Die Tagesordnung ist im Ressourcen-5 
lokal einzusehen.

Der Vorstand.

KanfWMstislhkrIkrem.
Der Unterricht in der Handels

schule beginnt

Donnerstag, 8. October er.
Die Leitung der Schule hat Herr 

Prediger Ob*. Bflaywald freund
lichst übernommen.

Anmeldungen zum Besuch der 
Schule werden erbeten bei dem 
Vorsitzenden des Vereins.

Der Vorstand.

Die Selbsthilfe,
treuer Rathaeber für junge und alte Personen, die 
sich geschwächt fühlen. Es lese es auch Jeder, der 
an Nervosität, Herzklopfen, Verdanungsbeschwerdcn, 
Hämorrhoiden leidet, seine aufrichtige Belehrung 
l'i'st jährlich vielen Tausenden zur Gesundheit 
und Kraft. — Gegen Einsendung von 2 Mark in 
'itiefuiaifen zu beziehen von Dr. med. L. Ernst, 

'Wien, G-iselastrasse Nr. 11.
irb in Couvert verschlossen nberschickt.

KkKaststMstlhfmg.
Di- Lakendarser Qucllnnqs- 

Landereren emschl. der Rohr- und 
Fischerei-Nutzung werden zur ander- 
weiten Verpachtung aus 3 Jahre, vom 
1. Januar k. I. ab, m

am 8. Oktober er.,
Vor«. 11 Uhr, 

im Gasthause zu Krebsfelde öffentlich 
meistbietend ausgeboten werden.

Elbing, den 2. Oktober 1891.

Der Magistrat. 
Kämmerei-Berwaltung.

Chauffccbau 
Oucrtrist.

Es sollen zur Herstellung des 
Planums ca. 4000 cbm Boden 
bewegt werden und zwar in zwei 
Loosen:

Loos I. ca. 2000 cbm auf 1800 m, 
„ II. ca. 2000 cbm auf 1400 m 

Entfernung.
Die Bedingungen liegen im Bureau 

des Unterzeichneten, Spieringstraße 19 
zur Einsicht offen.

Unternehmer wollen ihre Angebote 
versiegelt und mit entsprechender Auf
schrift versehen

bis zum 5. Oktober 1891, 
Surrn. 11 Uhr, 

an welchem Tage die Eröffnung 
Angebote stattfinden wird, an 
Unterzeichneten portofrei einfenden.

Elbing, den 1. Oktober 1891.

Der Kreisbailmeister. 
Mohnen.

Einen ordentlichen jungen

WT Kellner '"KW 
für die Weinstube sucht zum sofor
tigen Eintritt
i*. H. MüBier, Weingroshandlung, 

Alter Markt 14.

Eine ord. Aufwartefrau k. f. melden 
b Sturmstraße 10, 1 Treppe. 

Ms 

verkaufen. Näheres Wasserstr. 91.

^



Der HMstrnd.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung«.

Nr. 331. ELbirrg, den 3 Oktober. 1891.

Von der Sötte M Schloß.
Preis-Novelle.

Von Ludwig Kuhls.
Nachdruck verboten.

6) ----------
„Ich werde künftig einmal gründlich Botanik 

treiben. Muß eine interessante Wissenschaft 
sein, besonders mit der neu angestrebten 
Pflanzchemie. Jetzt hab' ich noch keine Ahnung 
davon."

Sie kamen aus einen Anger, auf dem Gänse
blümchen in Menge standen.

„Sehen Sie," sagte er, „die Blümchen hab' 
ich gern. Sie gucken aus dem kurzen, .grünen 
Grase Einen an, wie eben so viel freundliche 
Augen.

„Ei," dachte sie, „da will ich ihm gleich 
welche pflücken!" und bückte sich nieder. Mit 
einem Grashalm band sie ein Sträußchen zu
sammen und reichte es ihm. Sie sah seitwärts 
nach feinem Gesicht, ob er sich auch wohl freue.

„Hm," sagte er; „abgepflückt sehen sie gar 
nicht schön aus; nur wenn sie aus dem Grase 
gucken; vielleicht auch, wenn sie auf dem grünen 
Boden liegen." Er zerriß das Band und streute 
sie aus mit den Worten:

Blumen auf den Weg gestreut, 
Und des Harms vergessen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemessen.

„Haschen Sie mich! Fräulein Valeska! ich 
werde laufen." Und damit flog er von bannen.

Sie suchte ihn zu haschen, aber sie konnte 
dabei nicht lachen, wie sonst, das Weinen war 
ihr näher.

Die Mutter rief zum Kaffee.
„Sie sind heute sehr vergnügt, Herr Ber

gen!" sagte sie, „Sie scheinen wenig Abschieds
leid zu empfinden!"

„Was wird er sagen?" dachte Valeska und 
horchte auf.

„Ja, gnädige Frau," sagte der junge Mann 
unbefangen und treuherzig, „ich bin recht ver
gnügt. Ich werde gewiß oft und mit Dank 
und Verehrung an meine lieben Lehrer, an 
Sie und Herrn Jung zurückdenken („Mich 
nennt er nicht!" seufzte Valeska) aber ich 
freue mich, daß ich und meine Eltern diese Zeit 
überstanden haben. Zweitens sehne ich mich auch, 

die Meinen wieder zu sehen, da ich bald drei 
Vierteljahr nicht zu Hause war; und drittens 
wüßt ich auch gern, wie's draußen in der Welt 
aussieht. Zwischen uns und der Zukunft ist 
immer ein hoher Berg. Man will den so 
bald wie möglich ersteigen, um zu sehen, was 
dahinter ist."

„Wer die deutschen Alpen ersteigt," sagte 
Frau Jung, sich ihrer italienischen Reise er
innernd, „sieht vor sich das sonnige Italien 
wie einen blühenden Garten. Möge das Bild 
auf Ihre Zukunft passen!"

„Hinter den Kiölen sind Eisfelder und Eis
bären," sagte Rudolph muthig; „ich erschrecke 
auch davor nicht."

„Ganz recht," sagte Herr Jung, „wenn der 
Nordpol Ihr Ziel ist. Wer aber nach Paris 
will, muß weder nach den Kiölen noch nach 
den Alpen blicken."

„Ich verstehe", sagte der junge Mann. „Pa
role heißt: Ziel im Auge! Will meinen Weg 
schon gehen!"

Valeska nickte verständnißinnig mit dem 
Kopfe, aber ihr Herz seufzte; Sein Weg führt 
weit ab von mir!

Als die Gesellschaft nach Hause gekommen 
war, wollte Bergen sich aufs Neue empfehlen, 
mußte jedoch zum Abendessen bleiben. Es 
schien Herrn Jung schwer zu werden, den jun
gen Mann von sich zu lassen. Beim Glase 
Wein erzählte er Vieles von seinen Jugend
jahren, wobei sein Jugendfreund immer eine 
Rolle spielte. Nur diesen einen treuen Freund 
hatte er gehabt und ihn von ganzer Seele ge
liebt. Das Band war gewaltsam zerrissen. 
Alle anderen nachherigen Freundschaftsbande 
hatten sich frostig gelöst. Jener Eine, selbst 
mit äußern Mitteln nicht reichlich bedacht, hatte 
bis zu seinem Schiffbruch oft und gern mit 
ihm getheilt: Alle Andern hatten ihn nur aus
nutzen wollen, wenn nicht seinen Beutel, so 
doch seinen Geist, und er hatte umherirren 
müssen, bis er in einem festen Beruf und in 
seiner Gattin die wahre Lebensstütze wieder- 
fand.

Während sich Rudolph zum Aufbruche 
rüstete, nahte Valeska schüchtern mit ihrem 
Album. Sie dachte wohl an ein Verslein von 
Rosen und Vergißmeinnicht, wie dergleichen schon 
im Buche standen; und dann hatte sie doch 
ein Andenken, gewissermaßen ein Brieflein von 
ihm; aber er kannte kein solches Verschen. Er 



hatte jedoch jungst einen Aufsatz über die 
Charactere in Göthes Tasso fertigen müssen, 
und das Dichterwerk war ihm ziemlich geläufig. 
Ohne sich viel zu besinnen, ergriff er das Buch 
und schrieb darin: „Nach Ehre strebt der Mann, 
das Weib nach Sitte. Göthe. Zur Erinne
rung an R. B." — Daß er unbewußt das 
Wort „Ehre" statt „Freiheit" setzte, mochte 
wohl seinen psychologischen Grund haben.

Das war mager genug und gab ihr An
fangs viel zu seufzen, in der Folge aber doch 
viel zu denken.

Rudolf verabschiedete sich; es wurde ihm 
schwerer, als er's gedacht. Der Alte segnete 
ihn, wie einen Sohn, denn die beiden Men
schen waren sich trotz des Unterschiedes im Al
ter nahe getreten. Die Hausfrau hatte sich 
Anfangs über das Interesse gewundert, das ihr 
Mann an dem jungen Menschen nahm; das 
wohlgefällige, chevalereske Wesen desselben 
und seine Natürlichkeit und Bescheidenheit hat
ten ihn aber auch ihr bald lieb gemacht, daß 
auch sie ungern ihn scheiden sah, und ihm zum 
Abschied herzlich die Hand reichte. Die Kleine 
hielt mit Gewalt ihre Thränen zurück. Sie 
hielt sich an der Thür, um sein letztes Wort 
zu bekommen. Beinahe aber wäre er an ihr 
vorübergegangen, 'wenn sie sich nicht bemerklich 
gemacht hätte. Er reichte ihr jetzt wenigstens 
die Hand und sagte: „Leben Sie wohl!" Hätte 
er nicht auch sagen können: Behalten Sie mich 
in gutem Andenken? dachte sie. Aber was 
hegt ihm an dem Andenken eines so dummen 
Mädchens!

Als Rudolph nach Hause kam, fand er in 
der Tasche seines Ueberziehers ein zierlich ge
sticktes Cigarren-Etui; die eine Seite zeigte 
einen Vergißmeinnichtstrauß, die andere eine 
Rosenknospe, und drinnen stand auf einem 
Zettelchen: „Zu stillem Andenken von N. N." 
— Die Hand glaubte er zu kennen; auch 
glaubte er flüchtig die Stickerei bei Valeska ge
sehen zu haben. Wußten die Eltern davon? 
Hatte sie's aus freiem Antriebe gethan? „Zu 
stillem Andenken" — das deutete auf Heim
lichkeit; auch hätte sie ihm ja dieselbe beim Ab- 
schiede reichen können. Es war ein unbestimm
tes Gefühl, das ihn überschlich; beinahe hatte 
er Lust, morgen früh noch hinzugehen und sich 
in Gegenwart der Eltern zu bedanken, denn 
der Zug, mit dem er reiste, ging erst um zehn 
Uhr ab. Dann that ihm die Beschämung der 
Kleinen leid, und er beschloß, es zu unterlassen. 
Diese hatte ihren Zweck erreicht: er mußte jetzt 
öfters an sie denken, was er sonst wohl selten 
oder nie gethan hätte. Er beunruhigte sich auch 
bald über den kitzlichen Punkt, da er doch von 
der Stärke des Gefühls bei der Kleinen nicht 
die geringste Ahnung hatte. Und schließlich 
meinte er" es sei doch recht frundlich von ihr, 
und sie sei ein liebes, gutes Mädchen. Wenn 
er einmal wiederkomme, wolle er ihr im Stillen 
Dank sagen. ________

Die Heimkehr.
Drum erhebe frohe Lieder 
Wer die Heimath wieder sieht, 
Wenn noch frisch das Leben blüht.

Schiller.
Wer nicht selbst als junger Mensch mit 

einem erworbenen guten Zeugniß von der 
Schule zu den Eltern heimgekehrt ist, weiß es 
gar nicht, wie einem solchen zu Muth ist, und 
wird es auch schwerlich begreifen. Auf der 
Grundlage eines guten Gewissens schaut er im 
Vollbewußtsein der werdenden Manneskraft 
der Zukunft entgegen. Die ganze Welt gehört 
ihm; und das thut sie auch in Wahrheit. 
Bäume, Vögel und Menschen — alles blickt 
ihn so traulich an, als wollte es sagen: Hast's 
brav gemacht! Ich weiß Alles. Und wie wird 
es erst, wo die Bäume und Häuser am Wege 
allbekannt erscheinen und hin und wieder auch 
ein bekanntes Gesicht sich blicken läßt! — Als 
kleinen dummen Jungen habt ihr mich ziehen 
sehen, denkt er, und was bin ich jetzt! Immer 
wieder wird zum Wagenfenster ausgeguckt, 
immer öfter. Ei, dort ist ja schon der heimath
liche Kirchthurm!

„Halten Sie an, Schwager! und nehmen 
Sie mich zu sich auf den Bock, daß ich besser 
sehen kann. Sie sollen auch Cigarren haben."

Und nun setzt der Schwager sein Horn an 
den Mund, das tönt: Ich bring' ihn, ich bring' 
ihn! Welches Gesicht wird das erste sein, das 
daher kommt? Ei, sieh, ein schönes, junges 
Mädchen. Das bedeutet Glück. — Sieh, dort 
stehen die Eltern auch schon am Posthause; die 
Mutter winkt schon mit dem weißen Taschen
tuchs einen Gruß entgegen; der Sohn schwenkt 
das blaue Käppchen, und der Schwager bläst 
immer fort, und der Ankömmling fühlt, wie 
von allen Seiten Blicke auf ihm ruhen, wenn 
er sie auch nicht mit Augen auffängt. Jetzt 
hält der Wagen.

Mit einem Satz ist er auf der Erde, und 
nun liegt er in den Armen der Mutter, die 
vor Freude schluchzt und ihn nur losläßt, da
mit der Vater ihn auch bekomme.

„Willkommen, junger Herr!" sagt der Post
schwede.

Hier streckt sich eine Hand ihm entgegen 
und da eine. Wie zufällig kommt auch des 
Nachbars Tochter vorbei und wundert sich sehr, 
den alten Spielkameraden zu sehen. Da ist 
auch schon noch eine, während eine dritte hin
ter den Gardinen hervorlugt und über die Auf
dringlichkeit der anderen raisonnirt.

Jetzt aber wird die Mutter eifersüchtig; sie 
ergreift ihren Sohn und zieht ihn fort und 
überläßt es dem Vater, nach dem Gepäck zu 
sehen.

„Den Bagagezettel!" ruft dieser.
Das erinnert den Sohn an Kleinigkeiten, 

die im Postwagen liegen. Sie müssen noch 
zurück. Unterdessen hat der große Postwagen 
seine Eingeweide ausgeschüttet. Zwei Jungen 
von der Straße ergreifen den Koffer, zwei den 



Bettsack, und nun bewegt sich der Zug nach 
dem elterlichen Hause. An der Schwelle des
selben greift der Sohn gravitätisch in die Tasche 
und giebt jedem Jungen einen Silbergroschen. 
In der Stube fällt ihm die Mutter wieder um 
den Hals mit den Worten: „Der Herr segne 
Deinen Einzug, mein Sohn!"

Aber nun greift der Sohn in die Tafche, 
und feierlich überreicht er dem Vater ein Pa
pier, das dieser entfaltet, während jener an 
seinen Blicken hängt. Die Mutter tritt auch 
hinzu und sieht auch hinein. Ernst und schweig
sam stehen alle drei, bis der Vater zu Ende 
gelesen; dann tritt dieser auf den Sohn zu, 
reicht ihm die Hand und sagt: „Brav, mein 
Sohn! Du hast mir Freude gemacht!"

O, das ist ein stolzer Augenblick, der für alle 
durchwachten Nächte reichlich belohnt.

Gerade so war es auch mit unserem Freunde 
ergangen. Und nun tischte die Mutter ein 
Frendenmahl auf, wie es seit Jahren auf ihrem 
Tische nicht gestanden hatte.

Nunmehr war auch die Zeit, Nebensachen 
zu betrachten. Verwundert hatte der Vater 
schon lange den feinen Anzug seines Sohnes 
angesehen und rief nun: „Sage, Junge, woher 
hast Du die eleganten Kleider? Hat Dir die 
ein Schneider auf Dein blankes Angesicht ge
pumpt?"

„Alles bezahlt, Vater."
„Für die zehn Thaler?"
Der Sohn antwortete nicht, sondern stand 

auf und öffnete seinen Kasten.
„Für Dein zerschnittenes Kleid, liebe Mutter, 

bring ich Dir ein neues; und da Du, lieber 
Vater, in fünf Jahren Dir auch keinen Rock 
angeschafft hast, bring7 ich Dir diese Rolle Tuch 
zu einem vollständigen Anzug."

Die Eltern standen eine Weile sprachlos-
„Aber mein Sohn," fing endlich der Alte 

an, „das ist nach ungefährer Schätzung ein 
Gegenstand von fünfzig, sechzig Thalern. Wo 
hast Du die her?"

„Nicht gestohlen, lieber Vater."
„Wer spricht davon! Aber wer hat Dich so 

reich beschenkt?"
„Auch Niemand, ich habe es verdient. Für 

unser Morgenblatt habe ich dann und wann 
etwas geschrieben, was mir sehr gut honorirt 
wurde, und wofür ich meine Bücher kaufte und 
die nöthigen Ausgaben bestritt. Die Haupt
summe aber habe ich für eine Arbeit erhalten, 
von der ich Dir weiter nichts sagen 
kann, weil ich mein Manneswort gegeben 
habe, darüber gänzlich zu schweigen. Du 
begreifst aber eben so gut, daß ich mein ge
gebenes Manneswort halten muß."

. „Manneswort!" das gefiel dem Alten.
„Ich bin mit der Erklärung vollständig zu

frieden," sagte er. „Hast Recht, Junge, sein 
Wort muß man halten, dann ist man ein Edel
mann auch ohne „Von". Und ein Baron, der 
sein Wort nicht hält, ist und bleibt nur ein 
Lump." Und für sich selber dachte er weiter: 

Wahrscheinlich hat er einem reichen Tagedieb 
die Arbeit gemacht. Kenne das! Sie vergeuden 
Geld und Zeit, und ein armer Schlucker mit 
Geist und Kraft muß dann aushelfen. Meine 
saubern Herren Vettenr machten es nicht besser.

Die Mutter hatte auch ihren Gedanken ganz 
für sich allein. „Manneswort" hatte der Sohn 
gesagt, der Sohn, der jetzt gerade so aussah, 
wie der Vater, als sie ihn zuerst gesehen; und: 
„sein Wort muß man halten!" hatte der Vater 
gesprochen. Jene Zeit trat ihr lebendig vor 
die Augen, und all die Opfer, die ihr Gatte 
ihr und seinem gegebenen Worte gebracht. 
Sie erinnerte sich auch jenes Gespräches, daß 
der Vater mit seinem Sohne ausgehen und 
stolz thun wollte. Ein Akt der Dankbarkeit 
veranlaßte sie zu sagen: „Du wolltest ja auch 
mit Rudolph zu Bier gehen und mit ihm stolz 
thun. Ich habe Etwas dazu bei Seite gelegt."

„Doch heute nicht!" rief der Sohn.
Doch der Vater sagte: „Oho! erst muß ich 

mich sättigen, ehe die Andern etwas bekommen. 
Vaterstolz ist sehr egoistisch. Ich sehe ja, daß 
Du uns auch mit Thee und Rum bedacht hast; 
da werd7 ich zum ersten Male mit meinem 
Sohne ein Glas trinken. Wer schon Mannes
wort geben und halten kann, wie Du, mein 
Junge, mit dem darf fein Vater schon Eins an
stoßen. Du rauchst doch schon, Junge?" Und 
er legte einige Cigarren auf den Tisch.

„Für gewöhnlich nicht," antwortete der Sohn, 
„aber in Gesellschaft hab7 ich zuweilen schon ge
raucht. Ich habe Dir auch in diesem Artikel 
etwas mitgebracht," und damit bolte er aus 
seinem Koffer eine Kiste feiner Havanna- 
Cigarren und eine von geringerer Sorte. Heute 
wurde die bessere angeraucht.

Als , sie lauge geraucht und viel gesprochen 
hatten, sagte der Actuar: „Eine feine Cigarre 
ist ein hoher Genuß, aber wer für gewöhnlich 
eine Pfeife raucht, sehnt sich zu derselben nach 
einiger Zeit immer wieder zurück."

„Willst Du eine Pfeife rauchen?" rief der 
Sohn. „Auch dafür ist gesorgt!" Und aber
mals holte er aus seinem unversiegbaren Kasten 
mehrere Bruchstücke hervor, die er zu einer 
langen Pfeife zusammenstellte und mit einem 
Packet Litern F. dem Vater präsentirte. „Einem 
angehenden Studenten," sagte er, „wirst Du es 
wohl nicht übel nehmen, wenn er sich auch 
seine erste Pfeife angeschafft," und holte noch 
eine geringere, kürzere hervor.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Pilgerfahrten nach Trier ge

stalten sich für manche Theilnehmer zu odysssi- 
schen Irrfahrten, die der Komik nicht entbehren, 
so unangenehm dieselben auch für die Betreffen
den sein mögen. Einige Forbacher, welche die 
Pilgerfahrt am vergangenen Sonntag mitgemacht 
haben, können davon ein Liedlein fingen. Einer 



dieser Pilger, ein Mann nahe der Siebzig, 
brach in aller Frühe auf und wanderte mit 
seinem Weibe zu Fuß nach Völklingen, um 
einige Groschen am Fahrgelde zu ersparen. 
Unterwegs kreuzte ihren Pfad ein Hafe, und 
dies bedeutet ja immer nichts Gutes. Kurz 
darauf stolperte auch die Frau, fiel nieder und 
brach eine Hand. In Völklingen ward der 
Frau ärztliche Hilfe zu Theil und dem Ehepaar 
die Gewißheit, daß aus der Pilgerfahrt nichts 
weiter werden könne. Beim Einsteigen in den 
Zug nach Saarbrücken-Forbach wurde die Frau 
von der Seite ihres Mannes gedrängt, der sie 
aus dem Gesichte verlor. Dieselbe jedoch im 
Zuge vermuthend, wo sie sich auch wirklich 
befand, stieg auch er ein, in Saarbrücken aus 
und wieder nach Forbach ein, auf welcher 
Strecke er einschlief, letztere Station Überfuhr 
und erst auf dem Bahnhöfe St. Avold erwachte. 
Hier löste er sich eine Fahrkarte nach Forbach, 
schlief unterwegs abermals ein, Überfuhr seine 
Heimathstation zum zweiten Mal und fand sich 
zu seiner größten Verwunderung plötzlich wieder 
in Saarbrücken. Um nicht wiederholt dem 
Schicksale zu verfallen, zog er nun vor, auf 
Schusters Rappen nach Forbach zu pilgern, wo 
er auch seine Frau verhältnißmäßig wohl an- 
traf. Mehrere andere Pilger von Forbach, 
lauter junge Männer, erreichten zwar die Stadt 
Trier, bekamen aber nicht einmal den Dom, viel 
weniger den heiligen Rock zu Gesicht und muß
ten, um nicht die Vergünstigung freier Rück
fahrt zu verlieren, nach vielen vergeblichen Be
mühungen, ihren Zweck zu erreichen, mit dem 
für sie bestimmten Abendzuge die Rückreise 
antreten. Unterwegs überstei auch einen der
selben. eine unüberwindliche Schlafsucht, weshalb 
er in Conz das Umsteigen versäumte und nun 
dort fünf Stunden lang auf den nächsten Zug 
nach Saarbrücken warten mußte. Außerdem 
war die freie Rückfahrt verfallen, weshalb 
er sich eine andere Fahrkarte zur Rück
fahrt lösen mußte. Nach längerem Fahren 
hörte er plötzlich: „Burbach aussteigen!" rufen. 
Er aber verstand „Forbach", und als er ausge
stiegen war und sich die Augen ausgerieben 
hatte, sah er zu seinem Schrecken sich an einen 
wildfremden Ort versetzt. Er hatte nun keine 
andere Wahl, als den Weg von Burbach nach 
Station Saarbrücken zu Fuß zurückzulegen und 
kam endlich mit dem Zuge früh 6 Uhr in For
bach an.

— Das folgende Vorkommmst macht 
in der Stadt Mainz viel von sich reden. Vor 
einiger Zeit trat dort ein Hilfsgerichtsschreiber 
des Landgerichts, dem auch das Ausziehen der 
Kostenrechnungen für Landgerichts - Verhand
lungen an die unterliegenden Parteien bezw. an 
die Rechtsanwälte oblag, in Pensionsstand. Bei 
der Revision der Akten des Pensionirten stellte sich 
nunmehr die Thatsache heraus, daß derselbe 
seit über zehn Jahren keine Kostenrechnungen 
des Landgerichts mehr ausgezogen hatte und 
somit eine große Anzahl von Kostenanforderungen 

mit bedeutenden Beträgen seit dieser Zeit nicht 
erhoben worden war. Von Seiten der Gerichts
schreiberei des Landgerichts werden nun nach
träglich diese rückständigen Summen eingefordert, 
was große Unannehmlichkeiten im Gefolge hat; 
viele der alten Schuldner weigern sich, die ge
forderten Beträge zu bezahlen, da es ihnen 
nach Verlauf so vieler Jahre nicht mehr mög
lich sei, sich mit ihren einstigen Gegnern wegen 
der Kosten neuerdings zu verständigen.

— Man sagt den Juristen nach, daß sie 
trockene Leute seien und schnell verknöcherten; 
das wird wie ein altes Märchen weitererzählt, 
ist aber nicht immer wahr. Da haben die 
deutschen Juristen in der letztvergangenen Woche 
im schönen Köln am Rhein getagt und einige 
trotz Strafrecht und Pandekten, Kurialstil und 
Prozeßakten recht hübsche Lieder gedichtet. Einer 
der leider anonym gebliebenen Rechtsdichter 
feiert den „Herrn Assessor", wie er es wird, ist 
und war. Auch wie er verheirathet, Vater und 
Großvater wird. Und nachdem er es auch zu 
dieser Ehre gebracht hat:

Da, eines Tages bricht im Haus
Der allerhellste Jubel aus, 
Man fraget hin, man fraget her, 
Was denn wohl vorgefallen wär'; 
Der kleine Fritz, er ruft: „Hurrah! 
Amtsrichter ward der Großpapa, 
Drum tragen auch vor lauter Freud' 
Wir unser Sonntagskleid."

— Ein selten kinderreicher Vater, der 
41 — sage und schreibe einunvterzig — Kinder 
besaß, ist vor Kurzem in Amerika gestorben. 
Da dieses „segensreiche" Ereigniß in dem Lande 
der Iantees und Barnums vorgekommen ist, so 
würden wir dasselbe nicht für wahr halten, wenn 
uns dasselbe nicht von einer medicinischen Zeit
schrift (Lyon medical) übermittelt worden wäre. 
Der Kinderreichthum verhält sich folgendermaßen: 
Der im Alter von 69 Jahren verstorbene Ame
rikaner verheirathete sich im Jahre 1840 und 
wurde von seiner ersten Frau in acht Jahren 
mit 17 Kindern, darunter zweimal Zwillinge 
und viermal Drillinge, beschenkt. Drei Monate 
nach dem Tode der ersten Frau heirathete der 
Wittwer eine zweite, welche ihren Mann in 
10 Jahren mit 14 Kindern (darunter fünfmal 
Zwillinge) beglückte. Auch diese Frau starb und 
der Amerikaner versuchte sein Glück zum dritten 
Mal. Die dritte Gattin brächte bereits ein 
Kind in die Ehe mit und bereicherte die Familie 
in 10 Jahren mit 9 Kindern. Es lebten bei 
dem Tode des Vaters von den 41 Kindern nur 
noch 24, freilich immer noch eine recht nette 
Zahl. Würde der glückliche Amerikaner durch 
eine Locomotive nicht jäh aus dem Leben ge
rissen worden sein, so wäre vielleicht bei bereits 
41 Kindern das vierte Dutzend vollgeworden.
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